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*. 1 2 
2 Abonnements⸗Einladung. 2 
at es die „Altpreußiſche Zeitung“ wäh⸗ 
a langen Jahre ihres Beſtehens verſtanden, 
ſich zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er⸗ 
werben, ſo wird ſie in Zukunft mehr noch als 
bisher bemüht ſein, den Bedürfniſſen ihrer Leſer 
durch größtmögliche Vielſeitigkeit zu genügen 
ſie wird ihre Deviſe: „Recht und Wahrheit“ 
hochhalten und mit rückſichtsloſem Freimuth 
gegen Mißzſtände auf wirthſchaftlichem, 
politiſchem, religiöſem und geſellſchaftlichem 
Gebiete eintreten. Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Feiertage; Me bringt gediegene Artikel zur Beur⸗ 
theilung der ſozialen und politiſchen Lage, eine 


ſorgfältig redigirte Politiſche Rundſchau und alle] W 


intereſſirenden Nachrichten aus dem Reiche und 
der Provinz. Der Pflege des lokalen Theiles 
wird gleichfalls größte Sorgfalt zugewendet; der 
Leſer ſindel unter dieſer Rubrik alle Nachrichten 
rein lokalen Intereſſes verzeichnet. Sodann bringt 
die „Altpreußiſche Zeitung“ täglich Nachrichten 


über Kunſt und Wiſſenſchaft, folgt eingehend den] Rei 


Bewegungen in der Welt der Arbeit, und bringt 
endlich in der täglichen Beilage: „Der Haus⸗ 
freund“ ſpannende Romane, Mannigfaltiges und 
gute Witze. Eine ganze Anzahl Rubriken ſtellen 
ſich direkt in den Dienſt des Publikums. Der 
Sprechſaal ſteht allen Leſern welche öffentliche 
Mißſtände rügen oder beſondere Wünſche der 
Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis offen. 
Der Briefkaſten ertheilt allen Leſern in Dingen 
von allgemeinem Intereſſe Rath und Auskunft. 
Ueber die Verhandlungen der Gerichte referiren 
wir in ausführlichen Berichten, ebenſo über die 
Stadtverordneten ⸗Verſammlungen, und über die 
neueſten Ereigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer 
ein ausgedehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. 
An Sonntagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ 
ein achtſeitiges Illuſtrirtes Unterhaltungs⸗ 
blatt beigegeben. Der Preis für die „Altpreuß. 
Zeitung“ beträgt nur 1,60 M. pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 


Verlag der „Allpreußiſchen Zeitung.“ 


— . — nn 
Telegramme 


der 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Kiel, 22. Junt, 1 Uhr 40 Minuten Nachts. Die 
Rede des Kalſers beim Feſtmahl in der Feſthalle 
wurde wiederholt von lebhaftem Beifall unterbrochen. 
Von Allen wurde die Kundgebung als eine bedeutſame 
Thronrede aufgefaßt, die nicht allein dem deutſchen 
Volle, ſondern allen Nationen den über alles friedlichen 
Charakter des vollendeten Werkes klarlegen ſoll. Nach 
dem Feſtmahle trat der Kaiſer vor die Feſthalle und 
hielt Cercle ab, während die Muſik ſpielte. Inzwiſchen 
hat im Hafen das großartige Feuerwerk und die 
Illumination begonnen. Alle Krlegsſchiffe, beſonders 
die ausländiſchen, prangten in einem Lichtmeer. Von 
den Bordrändern, Maſten, Raagen leuchteten tauſende 
-pielfarbige elektriſche Lichter. Hoch ſtiegen Feuerregen, 
Raketen bald von einzelnen, bald von mehreren Schiffen 
zugleich auf. Der Geſammteindruck der prächtigen 
Feſthalle mit einem Blick auf den mit ſtolzen Schiffen 
gefüllten Hafen war ein großartiger und und bildet 
einen unvergeßlichen Abſchluß in der Reihe der Feſte. 
London, 22. Juni. Im weiteren Verlaufe der 
geſtrigen Debatte tadelte Brodrick die Unzulänglichkeit 
der Munitionsvorräthe, beſonders an Cordſfi⸗Pulver. 
Der Kriegsminiſter Campbell⸗Bannermann erklärte die 
Vorräthe für hinreichend; 2 Armeekorps in Stärke 
von zuſammen 100,000 Mann könnten ins Feld ge⸗ 
ſtellt werden. Für den Fall einer Invaſion wären 
weitere Streitkräfte in derſelben Stärke vorhanden 
und außerdem ſtänden 171,000 Mann zu Garniſons⸗ 
zwecken zur Verfügung. Für alle dieſe Truppen 
wäre genügend Munitionsvorrath. Das hierauf von 
Brodrick eingebrachte Amendement, von dem Gehalte 
des Kriegsminiſters 100 Pfund zu ſtreichen, wurde 
mit 132 gegen 125 Stimmen angenommen. Als dieſe 
Niederlage der Regierung verkündet wurde, beantragte 
der Kriegsminiſter plötzlich Vertagung der Debatte, 
was auch genehmigt wurde. Alsdann nahm das 
Unterhaus in 3. Leſung den Geſetzentwurf betr. Ein⸗ 
berufung Freiwilliger zu Milttärdienften an und ver⸗ 
tagte ſich dann auf Montag. 


Altpreußi 
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der Regierung im Unterhauſe trat das Kabinet zu⸗ 
ſammen, obgleich es ſich um einen unwichtigen Unter⸗ 
antrag handelte. Ueber das Reſultat der Abſtimmung 
war ſelbſt die Oppoſitlon erſtaunt und iſt zu allge⸗ 
meiner Sorge Veranlaſſung gegeben. Das Kabinet 
beabſichtigt, die Seſſion zu ſchlleßen und dann die 
Auflöſung zu vollziehen. 


Fortſetzung der Telegramme ſiehe 3. Seite. 
FERIEN ⁵˙ AAA AAA 


Zur Kanalfeier. 


Bei der Schlußſteinlegung in Holtenau ſprach der 
Kaiſer: „Zum Gedächtniß Kaiſer Wilhelms des Großen 
taufe ich den Kanal „Kaiſer Wilhelm⸗Kanal“. 
Der Kalter that darauf drei Hammerſchläge mit den 
orten: „Im Namen des Dreieinigen Gottes, zur 
Ehre Kaiſer Wilhelms, zum Heile Deutſchlands und 
zum Wohle der Völker.“ 

Die vom Reichskanzler bei der Schlußſteinlegung 
in Holtenau verleſene kalſerliche Urkunde beſagt: Der 
Kanal iſt ein beredtes Zeugniß deutſcher Thatkraft 
und vaterländiſchen Fleißes. Er wurde begleitet von 
der hoffnungsfreudigen Theilnahme aller Glieder des 


eichs, unter dem ſichtbaren Schutze des Himmels 
vollendet, deſſen Gunſt während des Baues voa 
Vaterlande jede Friedensſtörung ferngehalten hat. Es 
gereicht uns zu beſonderer Freude, daß wir, umgeben 
von Verbündeten, in Gegenwärt der Volksver⸗ 
treter, unter der dankenswerthen Bethelligung 
von Abgeſandten befreundeter Mächte, deren 
Geſchwader wir in unſerem erſten, ihnen gaſt⸗ 
lich geöffneten Krlegshafen willkommen heißen, dieſe 
Straße dem Verkehr übergeben können. Wie wir es 
als vornehmſte von den Vätern überkommene Pflicht 
des kaiſerlichen Amtes betrachten, durch Erhaltung des 
Friedens die Errungenſchaften der deutſchen Stamme 
auf dem Gebiete der nationalen Wohlfahrt, Freiheit, 
Geſittung in ihrer weiteren Entwickelung ſicher zu 
ſtellen, jo halten wir jeft an dem Beſtreben, der vater⸗ 
ländiſchen Arbeit im heißen Wettbewerb freie Bahn zu 
ſchaffen, ſie zu ſchützen vor den Gefahren des Berufes. 
Aber nicht nur dem Vaterlande ſoll der Kanal förder⸗ 
lich ſein. Wir eröffnen neidlos allen feefahrttreiben- 
den Völkern die Theilnahme an den Vortheilen, welche 
ſeine Benutzung gewährt. 
Güter des Friedens dienſtbar ſein. 


Die Urkunde 


ſchließt mit dem Hinweis auf das zu errichtende Denk⸗ K 


mal, welches zugleich ein Denkmal des Dankes ſein 
fol für Kaiſer Wilhelm L 

Vor der Zeremonie des Hammerſchlags ſprach der 
Präſident des Reichstags, Freiherr v. Buol zum 
Katfer: Ew. Majeſtät wollen heute geruhen, ein 
Unternehmen abzuſchließen, wie es auf vaterländiſchem 
Boden an gleicher Großartigkeit der Leiſtungen der 
Technik und der Induſtrie noch nicht hergeſtellt iſt. 
Nach acht Jahren mit Gottes Hülfe ohne Störung 
aufgewendeter Arbeit ſehen wir eſn Bauwerk vollendet, 
welches deutſche Herzen und deutſcher Geiſt ſeit lange 
ſehnſüchtig erſtrebt und geplant haben, und welches 
zunächſt beſtimmt iſt, die nationale Verkehrskraft zu 
ſtärken und den deutſchen Handel und Verkehr zu 
fördern. So dürfen wir uns der Hoffnung hingeben, 
daß das Werk dauernd auch ſeinen weiteren Zweck im 
reſchſten Maße erfüllen werde, den Zweck, dem 
nationalen Verkehr einen nutzbringenden Weg zu er⸗ 
ſchlteßen. Geruhen Ew. Majeſtät den Hammer huld⸗ 
vollſt entgegenzunehmen, den ich Namens der deutſchen 
Volksvertretung zu überreichen die Ehre habe, und 
damit zur Weihe des Unternehmens den letzten 
S zu führen. Möge Gottes reichſter 

egen denſelben begleiten. 
* 


* 

Bel dem Feſimable in der Feſthalle zu Holtenau 
bielt der Kaſſer folgende Reden N Frede und 
Stolz blicke Ich auf dieſe glänzende Feſtverſammlung, 
und zugleich im Namen Meiner hohen Verbündeten 
heiße Ich Sie Alle, die Gäſte des Reiches, herzlich 
willkommen. Innigen Dank ſprechen Wir aus für 
die Theilnahme, die Uns bei Vollendung eines Wer⸗ 
kes geworden, welches, in Frieden geplant und in 
Frieden gebaut, heute dem allgemeinen Verkehr über⸗ 
geben iſt. Nicht erſt in unſeren Tagen iſt der Ge⸗ 
danke, die Nord⸗ und Oſtſee durch einen großen 
Kanal zu verbinden, entſtanden; weit zurück bis in 
das Mittelal er hinein finden wir Vorſchläge und 
Pläne zur Verwirklichung dieſes Unternehmens, und 
im verfloſſenen Jahrhundert ward der Eiderkanal ge⸗ 
baut, der, ein rühmliches Zeugniß für die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der damaligen Zeit ablegend, doch nur für 
den kleineren Schiffsverkehr beſtimmt, den geſteigerten 
Anforderungen der Jetztzeit nicht zu genügen ver⸗ 
mochte. Dem neu begründeten Deutſchen Reiche blieb 
es vorbehalten, die große Aufgabe einer befriedigenden 
Löſung entgegenzuführen. Mein verewigter Herr 
Großvater, Kaiſer Wilhelm des Großen Majeſtät, war 
es, der in richtiger Erkenntniß der Bedeutung des 
Kanals für die Hebung des nationalen Wohlſtandes 
und für die Stärkung unſerer Wehrkraft nicht müde 
wurde, dem Plane des Baues einer leiſtungsfäbigen 
Waſſerſtraße zwiſchen Nord» und Oſtſee ſeine fördernde 
Theilnahme zuzuwenden und die mannigfachen 


Uthen Beziehungen zu den ü 
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Schwierigkeiten zu beheben, welche ſich ſeiner Ausführung 
entgegenftellien. Vertrauungsvoll folgten die verbündeten 
Regierungen des Reiches nicht minder wie der Reichs⸗ 
tag der kaiſerlichen Initiative, und rüſtig ging es vor 
nunmehr acht Jahren an das Werk, das mit ſeiner 
fortſchreitenden Ausführung in immer höherem Grade 
das öffentliche Intereſſe erweckte. Was die Technik 
von dem hervorragenden Standpunkte ihrer Entwickel⸗ 
ung hat ſchaffen können, was an Elfer und Arbeits⸗ 
freudigkeit möglich war, was endlich an Fürſorge für 
die zahlreichen an dem Bau betheiligten Arbeiter nach 
den Grundſätzen der humanen Sozialpolitik des Reiches 
gefordert werden konnte, es iſt an dieſem Werle ge⸗ 
leiſtet worden; und deshalb darf mit Mir und 
Meinen hohen Verbündeten das Vaterland des ge⸗ 
lungenen Werkes ſich freuen. Aber nicht nur für die 
beimiſchen Intereſſen haben wir gearbeitet. Der 
großen Culturaufgabe des deutſchen Volkes ent: 
ſprechend öffnen wir dem friedlichen Verkehre der 
Nationen untereinander die Schleuſen des 
Kanals und zu freudiger Genugthuung wird es uns 
gereichen, wenn ſeine fortſchreitende Benutzung Zeugniß 
dafür ablegt, daß die Abſichten, von welchen wir ge⸗ 
leitet worden ſind, nicht allein verſtanden, ſondern auch 
fruchtbar werden zur Hebung der Wohlfahrt der 
Völker. Die Theilnahme an unſerer Feier ſeitens der 
Mächte, deren Vertreter wir unter uns ſehen, und 
deren herrliche Schiffe wir heute bewundert haben, be⸗ 
grüße Ich um ſo lebhafter, je mehr Ich darin die 
volle Würdigung unſerer auf Aufrechterhaltung des 
Friedens gerichteten Beſtrebungen zu erblicken das 
Recht habe. Deutſchland wird auch das heut inau⸗ 
urirte Werk in den Dienſt des Friedens ſtellen und 
ch glücklich ſchätzen, wenn der „Kaiſer Wilhelm⸗ 
Kanal“ in dieſem Sinne allezeit unſere freundſchaft⸗ 
gen Mächten fördert 
und befeſtigt. Ich leere Mein Glas auf das Wohl 
85 1 Souveräne und Mächte. Hurrah! 
urrah!“ 


* 
* 

Kiel, 21. Jun, Nachmittags 4 Uhr 20 Min. (An 
Bord des „Prinz Waldemar.“ Die Flottenparade bot 
bei ſtrahlend ſchönem Wetter ein Bild von einziger 
Großartigkeit. Punkt 3 Uhr machte die Kalſeryacht 
„Hohenzollern,“ an deren Bord ſich ſämmtliche deutſchen 
und fremden Fürſtlichkeiten befanden, von der Boje 
los. In demſelben Augenblick ſtellten ſich die Mann⸗ 
ſchaften aller Schiffe auf den Ragen, diejenigen der 
anzerſchiffe nach den verſchiedenen Reglements, in 
arade. Auf der „Hohenzollern“ ſtand der Kaiſer 
allein, weithin ſichtbar in Admiralsuniform auf der 
ommandobrücke. Das Schiff durchfuhr die Reihen 
ſämmtlicher Kriegsſchiſſe, zunächſt diejenigen der Außen⸗ 
föhrde, alsdann die im innerſten Hafen. Beim 
Paſſiren der „Hohenzollern“ grüßten die Mannſchaften 
der fremden und der deutſchen Schiffe mit dreifachem 
Hurrah unter den Klängen des „Heil Dir im Sieger⸗ 
kranz.“ Der „Hohenzollern“ folgte die „Grille“ mit 
den Botſchaftern, Miniſtern und Parlaments⸗Präſiden⸗ 
ten, dann der Preßdampfer „Prinz Waldemar.“ — 
In der Zeit zwiſchen der Schlußſteinfeier und der 
Flottenrevue begaben ſich mehrere ausländiſche Jour⸗ 
naliſten in Ruderbooten vom „Prinz Waldemar“ nach 
den Kriegsſchiffen ihrer Nationen und wurden überall 
auf das Herzlichſte empfangen. 4 


* 

Bei dem geſtrigen Diner auf dem Dampfer 
„Kaiſer Wilhelm II.“ gab der Reichskanzler in einer 
Rede ſeiner Freude und Genugthuung darüber Aus⸗ 
druck, daß der Kalſer in der Kabinetsordre an den 
Staatsſekretär Dr. von Boetticher das ausgeſprochen 
habe, was auch ſein, des Reichskanzlers, Herz voll er⸗ 
fülle. Staatsſekretär Dr. von Boetticher erwiderte 
gerührt, er ſei tief ergriffen von den anerkennenden 
Worten ſeines Chefs und könne nur erwähnen, daß 
er, ſo lange der Kaiſer ihn auf ſeinem Poſten zu er⸗ 
halten wünſcht, in treuer Pflichterfüllung auf demſelben 
ausharren werde. Herr von Boetticher ſchloß mit den 
Worten, ſo lange Se. Majeſtät der Kaiſer über treue, 
uneigennützige Beamte verfügt, ſei es um Deutſchland 
nicht ſchlecht beſtellt. 2 


* 

Die in Kiel anweſende Fremdenzahl wird auf 
85,000 bis 100,000 geſchätzt. Der geſtrige Tag, ſo⸗ 
wie der bisherige Feſtverlauf haben auf alle Theil⸗ 
nehmer einen unvergeßlichen Eindruck gemacht, zumal 
die Vorkehrungen auf das Vorzüglichſte getroffen 
waren und kein Zwiſchenfall vorgekommen iſt. 


Der Kaiſer | 
und Miniſter v. Bötticher. 


Kein Staatsmann iſt ſeit dem KNücktritt des 
Fürſten Bismarck von einem Theil der deutſchen Preſſe 
ſo beftig angegriffen worden wie der Staatsſekretär 
v. Bötticher. Er wurde des ſchwärzeſten Undanks 
gegen den erſten Reichskanzler bezichtigt. Er ſollte 
ſich in eine Verſchwörung gegen ihn eingelaſſen und 
ihm die rechtzeitige Nachricht vorenthalten haben, daß 
es ſich für den Fürſten Bismarck um Sein oder Nicht⸗ 
ſein handle. Er wurde verhöhnt, als klammere er 
ſich an das Portefeuille; für den Mann, der im Auf⸗ 
trage des Kanzlers das Altersverſicherungsgeſetz ver⸗ 
treten hatte, wurde die doppelſinnige Bezeichnung 
„Kleber“ in die Welt geſetzt. Man ver⸗ 
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breitete gefliſſentlich, der 
Herrn von Bötticher habe durch Vermittelung 
des Fürſten Bismarck von dem erſten Kaiſer 
eine große Summe aus dem Welſenfonds erhalten 
alle dieſe Angriffe erwieſen ſich als fruchtlos; Herr 
von Boetticher blieb im Amte. Neuerdings hat ins⸗ 
beſondere das Blatt des Bundes der Landwirthe ihn 
der Treuloſigkeit bezichtigt, als habe er den Kaiſer 
gegen den Fürſten Bismarck mit der Frage aufgehetzt: 
„Wäre Friedrich II. je „der Große“ geworden, wenn 
er einen Bismarck neben ſich geduldet hätte?“ Darauf 
hat bei der Kieler Feier Wilhelm II. dem Staats⸗ 
ſekretär nicht nur durch Ueberſendung ſeiner Marmor⸗ 
büſte ſeinen Dank ausgeſprochen, ſondern darüber 
hinaus noch den Wunſch, daß die hervorragenden 
Dienfte des Herrn von Boetticher noch lange ihm und 
dem Vaterlande erhalten bleiben möchten. Das iſt 
eine unzweldeutige Antwort auf den Vorwurf, daß 
der Staatsſekretär des Innern ein „Kleber“ ſei. 
Nicht an ihm liegt es, daß er im Amte bleibt; der 
Kaiſer iſt es, der ſein Verbleiben wünſcht. An ſich 
wäre die für Herrn von Boetticher ehrenvolle Kund⸗ 
gebung keine Gewähr, daß er noch lange ſeines Amtes 
walte. Denn am 30. Dezember 1889 erging auch an den 
Fürſten Bismarck jenes Schreiben des Herrſchers, 
in dem es heißt: „Gott möge mir in meinem ſchweren 
und verantwortungsvollen Berufe Ihren treuen und 
erprobten Rath noch viele Jahre erhalten“. Drei 
Monate ſpäter war Fürſt Bismarck entlaſſen. Herrn 
von Boetticher gegenüber liegen die Verhältniſſe 
anders. Er iſt kein ſelbſtändiger Staatsmann. Er 
eine brauchbare Kraft, die ſich überall leicht verwenden 
läßt; er entbehrt jeder Voreingenommenhelt und Bes 
jangenheit, zumal ex kein Parteimann iſt. Was 
ihm fehlt, find die eigenen Ideen, der ſtarke Wille, 
die feſte, unbeugſame Ueberzeugung. err von 
Boetticher an zweiter Stelle iſt an ſeinem Platze; um 
einen erſten Platz einzunehmen, fehlen ihm nicht 
weniger als alle Eigenſchaften.“ Aber eben deshalb 
iſt er or und vorausſichtlich noch lange der Mann 
am Platze. 


Die bevorſtehende Volkszählung. 


Der Reichstag hat bekanntlich bei der Berathung 
des Geſetzentwurfes über die Berufs⸗ und Gewerbezühlung 
eine Reſolution angenommen, welche die Veranſtaltung 
einer Volkszählung am 1. Dezember 1895 befürwortet 
und es liegt in der Abſicht der Reichsregierung, dieſem 
Wunſche Folge zu geben und ſchon in nächſter Zeit 
die nöthigen Schritte zur Vorbereitung der neuen 
Volkszählung zu unternehmen. Im weſentlichen 
würden ſich die Erhebungspunkte von den bisher üb⸗ 
lichen wenig unterſcheiden. jedoch ſoll es in der Abſicht liegen, 
zwei neue Fragen zur Beantwortung zu ſtellen, von 
welchen die eine ſich auf die Ermittelung der milltäriſch 
nicht geſchulten landſturmpflichtigen Männer, die 
andere auf die beſchäftigungsloſen Arbeiter bezieht. 
Was die letztere Frage betrifft, jo tft fie ja bereits bei 
der diesjährigen Berufszählung geſtellt; da aber dieſe 
letztere in die für die Arbeitsverhältniſſe günſtigſte 
Jahreszeit fiel, ſo würden, wie angenommen wird, 
erſt dann Ergebniſſe zu erlangen ſein, welche für die 
Verwaltung wie für die Wiſſenſchaft von Werth find, 
wenn eine Zählung der Arbeitsloſen in einer für die 
Arbeitsverhältniſſe ungünſtigen Jahreszeit, und das 
wäre ja der 1. Dezember, ſtattfinden würde. 


Leitſätze zur Umgeſtaltung des 


Irrenweſens. 


Die bei der geplanten Umgeſtaltung des Irren⸗ 
weſens auch in Betracht kommende Frage der Unter⸗ 
bringung geiſteskrank gewordener Sträflinge und ſolcher 
auf ihren Geiſteszuſtand zu unterſuchenden Perſonen, 
die wegen Vergehen unter Anklage geſtellt ſind, war 
in dem deutſchen Strafvollzugsgeſetzentwurf, der früher 
dem Bundesrathe vorlag, deshalb nicht geregelt worden, 
weil zunächſt noch in den größeren Strafanſtalten 
Erfahrungen geſammelt werden ſollten. Dies iſt in⸗ 
zwiſchen geſchehen, namentlich in der mit dem Zellen⸗ 
gefängniß in Moabit verbundenen Beobachtungs⸗ 
anſtalt für geiſteskranke Gefangene. Der Xeiter 
dieſer Anſtalt, Irrenarzt Dr. Leppmann, ſtellte 
auf dem im April 1893 in Berlin ſtatt⸗ 
gehabten X. Kongreß des Preußiſchen Medizinal⸗ 
beamtenvereins folgende Leitſätze auf, die allgemeine 
Anerkennung fanden. 1) Für größere Staaten, d. h. 
für ſolche mit entſprechender Zwangsanſtaltsbevölkerung 


Schwiegervater des 


und verwickelter Gliederung der öffentlichen Irren⸗ 


fürſorge, empfiehlt ſich die Schaffung beſonderer Be⸗ 
obachtungs⸗ und Hellanftalten für geiſteskranke Straf⸗ 
gefangene. 2) Für geiſteskranke Strafgefangene, die 
aus dem GStrafvellzuge ausſchelden, find beſondere 
Anſtalten oder Anſtalts⸗Abtheilungen weder erſorderlich 
noch wünſchenswerth. 3) Folgende vorbeugende Maß⸗ 
regeln zur Verhütung des Vorkommens geiſtiger Er⸗ 
e im Strafvollzuge, oder zu deren recht⸗ 
zeitiger Erkennung ſind als nächſtliegende Uebergangs⸗ 
maßregeln anzuſtreben: a. genaue Rückſichtnahme 
auf die geiſtige Unzulänglichkeit als Straf- 
. auf den Boden 
Geſetzes; db. Verbeſſerung der Straſvollzieh⸗ 
ungseinrichtungen, insbeſondere umfaſſende Aus⸗ 
mittelung der Perſönlichkeit des zur Strafthat Einge⸗ 


geltenden 


0 


lieferten durch ſyſtematiſche Erkundigung über Abe 


ſtommung und Vorleben, ſowie durch Erweiterung der 


Stellung und Pflichten der Anſtaltsärzte; 6. größere 


Anerkennung der geiſtigen Minderwerthigkeit in der 
Armenpflege mit zweckentſprechender Anſtaltsfürſorge; 
d. Verwirklichung einiger Geſetzespläne, namentlich der 
Ausgeſtaltung der bedingten Entlaſſung und Aus⸗ 
weiſung der durch geiftige Defekte zu ſozialer Selbſt⸗ 
ſtöndigkeit Unfähigen durch geeignete Maßnahmen 
gegen rechtsbrecherſſche und verwahrloſte Jugendliche 
die Irren⸗ und Armen⸗ 


und deren Ueberweiſung an 
pflege vor völliger Strafmündigkeit. 5 


€ Franzöſiſches. 


Die Blätter „Autorits“ und „Libre Parole“ fallen 
beute mit beiſpielloſer Heftigkeit gegen Rußland aus. 
Caſſagnac rechnet Rußland alle Wohlthaten vor, die 
es bon Frankreich empfangen habe und fährt fort: 
„Wir ſind den Ruſſen ſehr böſe, daß ſie uns nach 
Was für Nutzen haben wir 
davon, daß wir alles für Rußland thun, während 
Rußland weder unſer Geld, noch unſeren Stolz noch 
unſere Ehre ſchont? Das Ruſſenbündniß hätte nur den 
Zweck, uns vor einem Krieg mit Deutſchland zu be⸗ 
Sobald wir uns aber mit Deutſchland ver⸗ 
und 
da wir in Klel den Becher der Schande geleert haben, 
ſo könnten wir uns ebenſo gut mit Deutſchland ver⸗ 
bünden und brauchten für Rußlands gute Dienſte 
keinen übermäßigen Maklerlohn zu bezahlen.“ — 
Drumont ſeinerſelts jagt: Frankreich hat nicht verdient, 
I ſo behandelt zu werden. Wenn Kalſer 
Nicolaus II. wirklich der biedere und rechtſchaffene 
Mann iſt, als den ſeine Lobredner ihn hinſtellen, ſo 
wird er die ewige Zweideutigkeit nicht fortbeſtehen 
die nur den mit Herrn Witt ſchachernden 


Kiel geſchleppt haben. 


wahren. 


ſöhnen, brauchen wir dieſen Schutz nicht, 


von Rußland 


laſſen, 
Finanzleuten Nutzen bringt. 


Als eine Probe 


des franzöſiſchen Chauvinismus 
möchten wir ferner einen Artikel aus dem Hetzblatte 
Der Berichterſtatter, 
welcher gegenwärtig als Gaſt bel den Kieler Feier⸗ 
lichkeiten weilt, entblödet ſich nicht, ſeinen Leſern die 
Er ſchreibt 

Ich hatte 
zufällig davon geſprochen, in das Apollotheater zu 
gehen, und ein Deutſcher — er war weniger 1 
mir 
Was mögen 
wohl, fragte ich mich, für merkwürdige Dinge im Apollo⸗ 
theater vorgehen! Um 38 Uhr nahm ich in einem 
Seſſel des Proſzeniums Platz. Links von mir ſaßen 
zwei Unteroffiziere der Garde, zwei aufgeſchwemmte 
Koloſſe, mit ſtruppigem Schnurrbart. Sie blähten ſich 


„La Patrie“ niedriger hängen. 


unverſchämteſten Märchen aufzubinden. 
wörtlich aus Berlin: „Im Apollo⸗Theater. 


redete 


als dle Deutſchen ſonſt find 
mit auffälliger Dringlichkeit davon ab. 


in ihren blauen Waffenröcken auf, breitbruſtig wie 


Schlächtergeſellen, und eingewürgt in rothe, gold⸗ und 
Dazu leerten ſie rieſige 
Bierkrüge. Der Vorhang ging auf und eine orientaliſche 
Burleske mit Ballet wurde von jammervollen Schau⸗ 
ſpielern j immervoll aufgeführt. Der Titel: „Ein Abenteuer 
im Harem“, bietet kaum Anlaß zu patriotlſchen An⸗ 
ſpielungen; trotzdem beſchimpften die Hauptdarfteller 
eingeſchobenen Quartett, 
unſere Armee in der gehäſſigſten Weiſe. Das dauerte 
durch drei Kuplets durch, während welcher das Publikum ſche 
in ſtürmiſchſter Weiſe klatſchte. Aber es ſollte noch 
beſſer kommen. Eine ſehr häßliche, ſchwerfällige Vote 
Fuller führt eine Figur aus, die den Namen „Flug 
durch die Welt“ führt und bei welcher ſie, unter 
die Fahnen verſchiedener 
Alles wartete auf den Augenbllck, 
wo die unſrige an die Reihe kommen würde, und als 
es mir gelang, unſere Trikolore im Fluge zu erhaſchen, 


ſilberbetreßte Rockkragen. 


des Stückes in einem 


wechſelnder Beleuchtung, 
Länder entfaltet. 


ertönte ein wüthendes Pfeifen von allen Seiten.“ 


Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 22. Juni. 


Deutſchland. 

— Die Soclaldemokratie richtet ſich bereits für die 
Abwehr einer etwaigen neuen Tabakſteuervorlage im 
Die Commiſſion der Tabakarbeiter 
Berlins veröffentlicht im „Vorwärts“ den Vorſchlag, 
im Monat Auguſt eine Conferenz von Delegirten der 
einzelnen Provinztal⸗Commiſſionen ſtattfinden zu laſſen, 
welche Mittel und Wege zu berathen hat, wie der 
drohenden Gefahr einer ſtändigen Beunruhigung der 
Es heißt am Schluß des 
„Glaubt nicht, der Plan fet verfrüht, die 
Erklärungen der Reglerungsvertreter zwingen uns zu 
ferner ſind wir der 


Reichstage ein. 


Induſtrie zu begegnen iſt. 
Aufrufs: 


frühzeitigen Gegenmaßregeln, 
Majorität des Reichstages gegen eine höhere Tabak⸗ 
ſteuer nicht ſo ſicher, als daß wir die Agitation gegen 


neue Tabakſteuerpläne nicht immer in Fluß behalten 


ſollten. Wir dürfen uns nicht in Sicherheit wiegen 
und uns nicht überrumpeln laſſen.“ 


— Zur Feier der fünfundzwanzigſten Wiederkehr 


der vaterländiſchen Gedenktage des deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieges ſollen, wle verlautet, alle die Beförderungen 
der Armee, die ſonſt erſt gelegentlich der großen 
Herbſtübungen durch den Kalſer befohlen wurden, in 
dieſem Jahre ſchon am 18. Juli vollzogen werden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Hinſichtlich des von der Kriegsverwaltung 
geforderten auf 10 Jahre zu vertheilenden neuen 
Kredites von 20 Millionen zur Erhöhung der Waffen» 
vorräthe auf 100 pCt. des organiſationsgemäßen 
Ketegsſtandes führt der Bericht des Heeresausſchuſſes 
der un gariſchen Delegation aus, daß nach den Erklär⸗ 
ungen des Kriegsminlſters die Ausrüſtung der Truppen 
mit dem neuen Gewehre kleineren Kalſbers für die 
nächſte Zukunft ausgeſchloſſen iſt und man nach den 
gemachten Erfahrungen deſſen nicht bedarf. Von der 
dieſes Mal verlangten Summe ſollen 10,023 Repetler⸗ 
gewehre, 23,250 Repetiergewehre für die beſonderen 
Corps und 5500 Nepetierpiftolen ſammt der dazu 

gehörigen Munitton beſchafft werden. 

— Im Abgeordnetenhauſe wurden die Paragraphen 
277285 der Steuerreform genehmigt, womit die⸗ 
ſelbe bis auf das Einführungsgeſetz erledigt iſt. 
Abgeordneter Kalzl erklärte, feine Partei gebe mit 
Rückſicht auf die Vertagung der Steuerreform auf 
unbeſtimmte Zett und auf die zugeſicherte Redefreihelt 
bei der Budgetdebatte den Widerſtand gegen die 
Steuerreform auf. 

Italien. 

— Der Finanzminſſter Sonnino bringt in der 
Deputirtenkammer das Budgetproviſorium für Juli 
und Auguſt ein. Cavallottt und andere Deputirte 
der äußerſten Linken beantragen, die Geſchäftsordnung 
der Kammer dahin abzuändern, die geſtern von 
Cibrario beantragten Disziplinarverfügungen gegen 
Deputlrte auch auf diejenigen Miniſter auszudehnen, 


5 Juni: 
witterregen; für Montag, den 24. Juni: Meiſt ſchön, 
warm, doch ſtrichweiſe Gewitter. 9 x 


welche Mitglieder der Kammer find. Darauf wird 
die Sitzung geſchloſſen. 
SGroßbritannien. 

— Bei der Debatte über den Armee⸗Voranſchlag 
im Unterhaus theilte der Kriegsminiſter Campbell 
Bannermann mit, daß der Herzog von Cambridge 
am 1. Oktober den Oberbefehl über die Armee nieder⸗ 
legen werde. 

: 5 Spanien. 

— Nach Meldungen aus Cuba vom 19. d. 
eroberte Oberſt Bogas am Caminarfluſſe zahlreiche 
Munition. General Navarra ſchlug den Rebellen 
Harzon Santaroſa (?), brachte ihm ernſte Verluſte bei, 
zerſtörte ſein Lager und erbeutete Pferde und 
Munition; er ſelbſt hatte drei Verwundete. Michilena 
ſchlug 400 Rellellen bei Mogatte, machte 14 Ge⸗ 
fangene und erbeutete Lazarethe, Waffen und Munition 
— alles Erfolge, die freilich den Aufſtand ſelbſt noch 
nicht an der Wurzel getroffen haben. 


Belgien. 

— In Belgien drohen ſchon wieder Arbelter⸗ 

unruhen. Auf mehreren Gruben bei Charlerot iſt 
plötzlich ein Streik ausgebrochen. 5000 Bergleute 
haben bereits die Arbeit niedergelegt. Der Streik, 
welcher ſeinen Grund in verweigerter Lohnerhöhung 
hat, droht allgemein zu werden. 
Die meiſten radikal ⸗ ſozlallſtiſchen Blätter 
Brüſſels ſchreiben gegenüber der Meldung, der Baron 
v. Ungern⸗Sternberg jet in Petersburg zu 20 Jahren 
Ne ee verurtheilt worden: Dieſe ab⸗ 
ſichtlich verbreitete Nachricht ſei nichts als eine 
erbärmliche Komödie, denn es ſei bereits bewleſen, daß 
der Genannte in Frankreich ſein ſchändliches Gewerbe 
als Lockſpitzel in ruſſiſchen Dienſten weiter betreibe. 


c ürkei. 
— Die den Botſchaftern der drei Mächte über⸗ 
gebene Note der Pforte erkennt, ohne Armenien be⸗ 
1 zu erwähnen, die Nothwendigkeit von Reformen 
m Prinzipe an und ſagt dle Ernennung eines Ober⸗ 
kommiſſars zu, bei welcher die Mächte aber nicht um 
ihre Zuſtimmung gefragt werden ſollen. Der weitere 
Inhalt der Note war ſo unbeſtimmt gefaßt, daß die 
Botſchafter um eine präclſere Aeußerung erſuchten, ins⸗ 
beſondere um Bekanntgabe jener Punkte, deren eins 
gehende Erörterung von der Pforte gewünſcht wurde. 
Der Umſtand, daß der Großvezir Said Paſcha ſchon 
nach ſo kurzer Amtsdauer eine einigermaßen entgegen⸗ 
kommende Antwort auf die Vorſtellungen der Groß⸗ 
mächte ertheilen ließ, wird als günſtig und dle Affaire 
einen Schritt weiterbringend angeſehen. Die Theil⸗ 
nahme Rußlands und Frankreichs an einer eventuellen 
Aktlon Englands, die nach der erſten ablehnenden Ant⸗ 
wort der Türkei fraglich geworden war, erſcheint 
wieder wahrſcheinlicher, jedoch wird eine Verſtändig⸗ 
ung mit der Pforte, wenn auch vielleicht erſt nach 
langwierigen Verhandlungen, immer noch erwartet. 


Aus Reich und Provinz. 


Kolberg⸗Köslin. 10 antiſemitiſche Führer wühlen 
bier ſeit Wochen auf dem platten Lande, um Anhänger 
für Paaſch zu gewinnen. Ahlwardt, der ſich in 
Kolberg ſelbſt aufbielt, ſprach ſaſt allabendlich; auch 
Böckel war im Kreiſe anweſend. Die antiſemitiſchen 
Agitatoren ſuchten ſich möglichſt freiſinnig und radikal⸗ 
demokratiſch hinzuſtellen. Für die Stimmung im Lande 
find, wie der „Börſ.⸗Cour.“ mittheilt, die Worte eines 
bäuerlichen Redners recht charakteriſtiſch. Mit pommer⸗ 
r Ruhe trat er für den liberalen Candidaten ein 
und ſchloß ſeine Anſprache mit dem ehrlichen Aufruf: 
Wat, „Lüd“, find wi etwa flichter als de Barliner, 
die ok von düs Takeltüg nix nich wiſſen wollen. 

Kroſſen. Graf von Caprivi iſt geſtern Abend 
auf Bahnhof Bandack eingetroffen, um bei ſeinen 
Verwandten in Skyren dauernden Aufenthalt zu 
nehmen. 

Aus der Danziger Nehrung. Mit der Ab⸗ 
ſchließung der Weichel bei Einlage hat ſich auf dieſer 
Strecke das Weichſelflußwaſſer ſehr verſchlechtert. 
Beſonders bet lebhaften nördlichen Stauwinden dringt 
das Seewaſſer in die Weichſelrinne, ſo daß das 
Weichſelwaſſer mit ſalzigem Seewaſſer verſetzt wird 
und namentlich für den häuslichen Gebrauch unbrauch⸗ 
bar wird. 

Aus dem Kreiſe Tuchel. Der Aberglaube hat 
wieder einmal in der Ortſchaft Minikowo ein Opfer 
gefordert. Eine Zigeunerbande, welche unſere Gegend 
durchzog, berührte auch die genannte Ortſchaft. Bei 
ihrer Bettelei kamen fie auch zu einer Arbeiterſrau, 
welche bereits längere Zeit bettlägerig krank lag. Ein 
Zigeunerweib ſtellte ſich ſofort bereit, gegen ent⸗ 
ſprechende Entſchädigung die Heilung der Kranken zu 
bewerkſtelligen. Beide wurden auch über den Preis 
einig. Die arme Frau gab ihre ganze Baarſchaft im 
Betrage von 9,50 Mk. hin. Nach den vorgenommenen 
„Ceremonten“ der Zigeunerin gab dieſe aber noch an, 
daß zur Heilung unbedingt eine Salbe nöthig wäce, 
die ſie anfertigen würde, wenn ſie dafür kleinere 
Gaben aus der Wirthſchaft erhielte. Die kranke Frau, 
die weiter nichts beſaß, als ein unbenutztes Bett, bot 
daſſelbe an. Unter dem Vorwande, die Salbe bei 
ſich zu präpariren, ſuchte die ganze Bande mit den 
erbeuteten Sachen das Weite. Als der Ehemann der 
Kranken nach Hauſe kam und von dem Schwindel, 
durch welchen er ſo arg geſchädigt, erfuhr, jagte er 
den Entfliehenden mit einem Fuhrwerke elligſt nach. 
Wirklich glückte es ihm, die Bande in der Ortſchaft 
Kamnitz zu ereilen. Auf das Bezirksamt gebracht, 
mußte ſie dem Eigenthümer wieder dos Bett aushändigen. 
Das boare Geld aber war bereits verſchwunden. 

Chriſtburg. Der geſtrige Vleh⸗ und Pferdemarkt 
war, durch das prach volle Wetter begünftiat, be⸗ 
deutend größer, als in den Vorjahren. Schon vor⸗ 
geſtern kamen ſo viel Händler hier an, daß die ver⸗ 
mehrten Fuhrwerke am Bahnbofe nicht ausreichten. 
Der Pferdemarkt war mit nur gutem Material be⸗ 
ſchickt und der Handel ging flott und bei bohen 
Preiſen von ſtatten. Man hörte ſelten andere Forder⸗ 
ungen wie 600, 800 und 1000 Mk. für ein Pferd, 
und wurden auch dieſe Preiſe gezahlt. Der Markt 
war in 4 Stunden vollſtändig geräumt. — Das 
Appelhans'ſche Hotel iſt an die jetzige Pächterin 
Wittwe Streller für den Preis von 67,000 Mk. ver: 
kauft worden. 

(Fortſetzung der Nachrichten aus Reich und Provinz 
ſiehe Beilage.) 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und a este honorirt. 
Elbing, 22. Juni. 
Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
Vieljach heſter, warm, jpäter droht Ge⸗ 


Delegirten⸗Verſammlung. In der in Elbing 


abgehaltenen Delegirten-Verſammlung der Ziegelei⸗ 


Berufsgenoſſenſchaft berichtete der Vorſitzende, Herr 
Direktor Jahn⸗Stettin, über die Verwaltung der Ge⸗ 
noſſenſchaft im Jahre 1894. Der Voranſchlag für 
1896, der mit 147,600 Mk., gegen 180,000 Mk. im 
Vorjahre, abſchließt, wurde genehmigt. Bei dem 
Titel: „Koſten für Verletzte während der erſten 
13 Wochen“, betonte der Vorſitzende, daß es im 
Intereſſe der Genoſſenſchaft llege, auf das Heil⸗ 
verfahren von Verletzten während der erſten 13 Wochen 
möglichſten Einfluß zu üben. Als Ort der nächſten 
Delegirten⸗Verſammlung wurde Bremen beſtimmt. 
Als letzter Punkt der Tagesordnung gelangte der An⸗ 
trag auf Statutenänderung zur Berathung Die 
Sektionen ſollen in Zukunft 50 Prozent des Riſikos 
ſtatt bisher 25 Prozent tragen, dafür aber auch 
größere Selbſtſtändigkeit erhalten, indem die Feſt⸗ 
ſetzung der Renten in Zukunft durch die Sektionen 
ſelbſt erfolgen ſoll, und nur die Genehmigung des 
Genoſſenſchaftsvorſtandes hierfür einzuholen iſt. Wird 
eine Einigung zwiſchen einer Sektion und dem Ge⸗ 
noſſenſchaftsvorſtande nicht erzielt, ſo entſcheidet der 
Geſammtvorſtand der Berufsgenoſſenſchaft. Nach 
kurzer Erörterung wurde der Antrag angenommen 
und der Vorſtand ermächtigt, etwaige Einwände des 
Reichsverſicherungsamtes ſelbſtſtändig zu erledigen. 
Eine höchſt wichtige Neuheit für alle Rad⸗ 


fahrer iſt ein Luftpumpenſtänder, auf den beim Kaiſer⸗ 


lichen Patentamt ein Gebrauchsmuſter Nr. 41758 ein⸗ 
getragen iſt. Dieſer Luſtpumpenſtänder bietet nach 
verſchiedener Richtung hin weſentliche Vortheile. Er 
paßt für jede Handluftpumpe. Bei äußerſt bequemer 
Körperſtellung ermöglicht er zunächſt ein ſchnelles 
Vollpumpen des Pneumattkreifens, da er vor Er⸗ 
müduag ſchützt. Durch die Unſicherheit in der Haltung 
der Pumpe und die dadurch bewirkte Hin⸗ und Herbe⸗ 
wegung derſelben wurde bisher in kurzer Zeit Pumpen⸗ 
ſchlauch und Ventil leicht verletzt. Die feſte Stütze 
und die ſichere Haltung, welche der Ständer vermittelt, 
verhindern ein ſolches Defectwerden gänzlich. Der ge⸗ 
nanute Gegenſtand dürfte ſonach ein unentbehrliches 
Zubehörmittel für jedes Rad fein, zumal derſelbe 
äußerſt billig iſt. 

Das Schießen auf Kaſernenhöfen kann als 

Beläftigung der Anwohner benachbarter Straßen bei 
Strafe verboten werden. Ein ſolches Urtheil iſt kürz⸗ 
lich in Braunſchwelg erfolgt. Die dortige Infanterie⸗ 
Kaſerne log früher ziemlich iſolirt, erſt vor 5—6 
Jahren entftanden neue Straßen in unmittelbarer 
Nähe der neuen Kaſerne. Die Anwohner dieſer 
Straßen fühlten ſich durch das Schießen mit Biel 
munition auf dem Kaſernenhofe ſehr beläſtigt und auch 
gefährdet, weil vereinzelt Geſchoſſe in die Grundſtücke 
hierüberflogen. Es wurde ein Prozeß gegen den 
Militärfiskus angeſtrengt, der nach langen Verhand⸗ 
lungen zunächſt damit endigte, daß das Landgericht 
ſich für unzuſtändig in der Angelegenheit erklärte. 
Nachdem dieſer Entwurf vom Reichsgericht zurückge⸗ 
wieſen, begannen die Verhandlungen vor der Civil⸗ 
kammer aufs Neue. Geſtern wurde nun die Ent⸗ 
ſcheidung dahin abgegeben, daß der Milltärfiskus ver: 
urtheilt worden iſt, die ferneren Beläſtigungen der 
Kläger durch übermäßiges Geräuſch beim Schießen 
mit Zielmunition auf dem Kaſernenhofe einzuſtellen 
bei Strafe von 100 Mk. für jeden Tag der Ueber⸗ 
tretung. Die großen Koſten wurden zu drei Viertel 
em her Ta zu einem Viertel den Klägern aufs 
erlegt. 
Die Feruſprechgebühren, über deren Höhe jo 
oft vatfonntrt wird, werden, wenn wir recht untere 
richtet ſind, demnächſt eine Aenderung erfahren, aller⸗ 
dings nicht in der Art, wie es von den meiſten unzu⸗ 
friedenen Angeſchloſſenen gewünſcht wird, ſondern in 
der Weiſe, daß 100 Mk. Gebühr pro Anſchluß als 
Grundtaxe angenommen und jedes Geſpräch beſonders 
bezahlt werden ſoll, natürlich nicht mit einer Mk. für 
3 Minuten, ſondern etwa mit 2 Pf. Zu dieſem 
Zwecke ſollen an den Apparaten ſehr ſinnreich herge⸗ 
ſtellte Zähler angebracht werden, welche ſich bisher 
ſehr gut bewährt haben. So liegt es im Plane der 
Reichspoſtverwaltung, welche die Angeſchloſſenen, die 
den Fernſprecher ſelten benutzen, entſprechend entlaſten, 
während es Diejenigen, welche in einem Rufen und 
Klingeln bleiben, auch mehr bezablen laſſen will. Jetzt 
beträgt die Fernſprechgebühr jährlich 150 Mk. Rechnet 
man für die Zukunft 100 Mk. als Grundtaxe und 2 
Pf. für jedes einzelne Geſpräch, jo würden Diejenigen, 
welche täglich 7 Geſpräche haben, ungefähr ebenfalls 
auf 150 Mk. pro Jahr kommen, während bei einer 
lebhafteren Benutzung des Fernſprechers die Gebühr 
entſprechend ſteigen würde. Zu ſieben Geſprächen 
gehört aber nicht viel, man würde alſo bet einer 
Aenderung der Fernſprechgebühren in dem angedeuteten 
Sinne vom Regen in die Trauſe kommen. Die unzu⸗ 
ſriedenen Angeſchloſſenen werden alſo wohl wünſchen, 
daß ſich Herr v. Stephan entweder nach einem anderen 
Tarif umſieht, oder ſonſt lieber den jetzigen Zuſtand 
beibehält, wo man vierteljährlich glatt ſeine 37,50 
Mk. zahlt, während nachher, trotz der unvermeidlichen 
Mehrkoften, Differenzen über die Anzahl der gehabten 
Geſpräche nicht unmöglich ſind. 

Ueber das Trinken der Feldarbeiter giebt 
ein Arzt folgende beachtenswerthe Andeutungen, die 
nicht nur für dieſe allein beherzigenswerth erſcheinen: 
Viele Landleute bekämpfen bei den Feldarbeiten den 
Durſt, um dadurch dem heftigen Schwitzen vorzubeugen. 
Dies iſt aber verwerflich und kann unter Umſtänden 
zu gefährlichen Krankheiten führen. Der Durſt iſt 
als Mahnung zum Erſatz der dem Körper verloren 
gegangenen Flüſſigkeiten anzuſehen, und es treten bei 
Nichtbeachtung dieſer Mahnung allmähliches Aus⸗ 
trocknen der Gewebe und ſchließlich der Sonnenſtich 
(in. Abgeſehen von dieſen ſchlimmſten Folgen leuchtet 
auch ein, daß durch den aus Mangel an Flüſſigkeit 
geſchwächten Stoffwechſel die Körperernährung beein⸗ 
trächtigt wird. Es iſt daher keineswegs rüthlich, den 
Durſt völlig zu unterdrücken. Wenn man jedoch trinkt, 
trinke man langſam und mäßig; anzuempfehlen iſt es, 
dem Trinkwaſſer etwas Cttronenſäure, die man 
kriſtalliſirt in den Drogen handlungen und Apotheken 
erhält, zuzuſetzen. Es wird dadurch der durch Waſſer⸗ 
zufuhr bewirkten Veränderung der Magenſäure in 
rationeller Weiſe entgegengewirkt. 

Die amtliche Schätzung des Saatenſtandes 
im Königreich Preußen um Mitte Juni d. J. tft fol⸗ 
gende: Winter⸗ und Sommerweizen 2,6, Winterſpelz 
2,4, Sommerſpelz 2.0, Winterroggen 3.1, Sommer⸗ 
roggen 2.9, Sommergerſte 2,6, Hafer 2,6, Erdſen 2.9, 
Kartoffeln 2.5, Klee und Luzern 2,0 und Wieſen 2,1, 
wobei die Nummern von 1—5 die Prädikate: Sehr 
gut, gut, mittel, gering und ſehr gering repräſentiren. 
Der ganze Oſten der Monarchie leidet mit geringen 
Ausnahmen an großer Trockenheit, und wenn nicht 
bald Regenfälle eintreten, jo find die Sommerſaaten 
ernſtlich gefährdet. Die Provinzen Brandenburg und 
Sachſen ſowie der ganze Weſten des Königreichs haben 
größtentheils fruchtbares Wetter gehabt. Im ganzen 
Staatsgeblete find zahlreiche Schäden durch wolken⸗ 
bruchartige Gewitterregen, Hagel und beſonders durch 


Froſt zu verzeichnen. Durch erſtere wurde der Kreis 
Berſenbrück im Regierungsbezirk Osnabrück al 
ſchwerſten heimgeſucht. Der Schaden erreicht die 
Summe von 1 Mill. Mk., während den meiſten 
Froſtſchaden namentlich bei Kartoffeln die Provlaz 
Brandenburg erlitten hat. 

Nordlandsfahrt. Der Bau bezw. die innere 
Einrichtung des für Nordlandsfahrten beſtimmien 
Paſſagierdampfers „Balder“ der Firma Behnke und 
Sieg hat doch eine längere Zeit in Anſpruch ge⸗ 
nommen, als vorauszuſehen war. — Dadurch fit eine 
Aenderung in dem für die Fahrten des Schiffes enk⸗ 
worfenen Programm nothwendig geworden. Die 
große Fahrt nach dem Nordcap fällt als erſte Reiſe 
fort. Statt deſſen tritt das Schiff am Sonntag, den 
14. Juli, Morgens von Danzig eine auf zwei Wochen berech⸗ 
nete Reiſe nach Kopenhagen an, wo ein Aufenthali 
von 23—3 Tagen ftatifindet; von dort fährt das 
Schiff nach Gothenburg, von wo aus ein Abſtecher 
nach den Trollhättan⸗Fällen gemacht wird, und ſchlleß⸗ 
lich nach Chriſtiania, woſelbſt ebenfalls 3 Tage Auf⸗ 
enthalt find. Dieſe Aenderung in den Reiſedispoſi⸗ 
tionen des „Balder“ dürſte gewiß von Vielen, die 
eine größere Reiſe wegen der Koſten und längeren 
Zeitdauer ſcheuen, mit Freuden begrüßt werden. 

Der Weſtpreußiſche Aerzteverein wird am 
nächſten Sonntag in Küſter's Hotel in Marienburg eine 
Sitzung abhalten, welcher ſich ein größeres Diner mit 
Damen anſchließen ſoll. 

Nach Falb's „Seherblick“ ſollte der heutige 
Sonnabend ein „kritiſcher“ Tag zweiter Ordnung ſein. 
Das war bei uns wenig zu ſpüren. Die Hitze wird 
mit der Zeit allerdings „kritiſch“, und wäre es im 
Intereſſe Aller zu wünſchen, daß ein tüchtiger Regen 
die Natur erfriſcht. Auch hier bewährt ſich das 
Sprichwort: Nichts erträgt ſich ſchwerer, als eine Reihe 
von „guten“ Tagen. 

Einmachen der Johannisbeeren in Zucker. 
Für dieſen Zweck wählt man zumeiſt die rothen groß⸗ 
früchtigen Sorten. Die Johannisbeeren werden ge⸗ 
waſchen, auf einem Siebe ablaufen gelaſſen und als⸗ 
dann von den Stielen befreit. Hierauf giebt man 3 
kg. Beeren und 375 gr. fein geſtoßenen Meliszucker 
in ein paſſendes Kaſſerol, und läßt ſie unter ſtetem 
Schütteln, ohne ſie umzurühren oder abzuſchäumen, 2 
Stunde kochen. Etwas abgekühlt, füllt man ſie in 
Einmachgläſer, legt Rumpapier darüber und verſchließt 
ſie luftdicht. Die Beeren bleiben ſchön roth und halten 
ſich recht gut zwei Jahre. 

Was hat man mit unbeſtellten Waaren zu 
thun? Für alle diejen'g en, die durch unerbetene 
Zuſendung von Waaren beläftigt werden, iſt folgender 
mitgetheilte Fall von Intereſſe. Ein Kaufmann machte 
einem Geſchäft in einer auswärtigen Stadt ein An⸗ 
gebot von Waaren mit dem Bemerken, daß die Waare 
abgeſchickt würde, wenn in acht Tagen keine ablehnende 
Antwort einginge. Der Adreſſat ließ die Poſtkarte 
unbeachtet und erhielt dann wirklich das Packet unter 
Nachnahme. Als die Einlöſung verwe gert wurde, 
drohte der Abſender mit jein:m Rechtsanwalt und daß 
erhebliche Koſten entſtehen würden. Die Mahnung 
wurde der Staatsanwaltſchaft angezeigt, und dieſe er⸗ 
hob Klage wegen Erpreſſung. Das Gericht verurtheilte 
den Kaufmann zu 10 Togen Geſängniß. Das Reichs⸗ 
gericht hat die Revlſion des Verurthellten verworfen. 

In der Reviſionsinſtanz hat das Relchs⸗ 
verſicherungsamt die bei preußiſchen Communal⸗ 
ſparkaſſen als Rendant, Controleur oder Rechnungs⸗ 
führer angeſtellten Perſonen, fofern biejelben nicht 
penſionsberechtigt find, für Betriebsbeamte im 
Sinne des § 1 Ziffer 2 des Invaliditäts⸗ und Alters- 
verſicherungsgeſeßes erachtet. Dieſelben unterliegen 
daher, ſofern ihr Jahreseinkommen 2000 Mk. nicht 
überſteigt, der Verſicherungspflicht. Auch der Kaſſirer 
einer Ortskrankenkaſſe iſt als verſicherungspflichtig er⸗ 
achtet worden. 

Sountagsruhe in Grenzbezirken. Nach den 
bisherigen Beobachtungen hat es in manchen Grenz⸗ 
bezirken zu Unzuträglichkeiten geführt, daß die Sonn⸗ 
tagsruhe im Handelsgewerbe in den benachbarten 
Bezirken des Auslandes abweichend von den preußi⸗ 
ſchen Vorſchriften geregelt worden iſt. Nachdem 
bereits in einzelnen Fällen dieſer Art durch beſondere 
Ausnahmevorſchriften Abhilfe geſchafft worden war, 
haben nunmehr die Minifter für Handel und Gewerbe, 
der geiſtlichen Angelegenheiten und des Innern 
allgemein bis auf weiteres das Folgende be⸗ 
ſtimm: „Sit in den an preußiſche Gebietstheſle 
angrenzenden Bezirken außerdeutſcher Staaten 
die Sonntagsruhe im Handesgewerbe nicht in gleichem 
Umfange wie im Inlande durchgeführt, jo können die 
Regterungspräfidenten für die an der Grenze gelegenen 
Ortſchaften ihrer Bezirke den Endpunkt der öſtündigen 
Beſchäftigungszeit auf ſpäteſtens 5 Uhr Nachmittags 
hinausſchieben.“ Von dieſer Beſtlmmung darf indeſſen 
nur für ſolche Oriſchaften Gebrauch gemacht werden, 
wo dem Handelsgewerbe aus der abweichenden 
Regelung der Sonntagsruhe in den Nachbarſtaaten 
erhebliche Nachtheile erwachſen würden und wo dieſe 
Nachtheile nicht durch ſtatuariſche Regelung der 
Beſchäftigungszelt nach § 105b Abſatz 2 der Gewerbes 
ordnung beſeitigt werden können. 

Vertilgung des Hederichs. Nicht ſelten findet 
man Sommerſaaten, welche derartig voll Hederich 
ſind, daß ſie zur Blüthezeit des letzteren beinahe wie 
ein Rapsfeld ausſehen. In der genannten Belt ge⸗ 
ſchieht die Vertilgung des Hederichs entweder durch 
Hederich⸗Jätemaſchinen, von denen allerdings manche 
Landwirthe nicht viel wiſſen wollen, oder dadurch, 
daß man den Hederich mit der Senſe köpfen, d. h. 
ſeine oberen Blüthen abmähen läßt, ſo daß die 
Samenbildung möglichſt beſchränkt wird. Aber auch 
die ganze Pflanze leidet unter dieſem Köpfen und 
bleibt in der Entwicklung zurück. — Gründlicher läßt 
ſich jedoch der Hederich ausrotten, wenn die Erk te 
begonnen hat. Sobald das Getreide abgefahren iſt, 
oder beſſer ſchon, wenn es noch in Hocken oder 
Stiegen (Mandeln) ſteht, beginne man den Acker ſo flach 
und raſch wie möglich zu ſtürzen. Das geſtürzte Feld 
walze man mit einer ſchweren Glatt⸗ oder Ringel⸗ 
walze, am beſten mit einer dreitheiligen, welche ſich 
den Bodenunebenheiten anpaßt. Das Walzen iſt noth⸗ 
wendig, damit die an der Oberfläche befindlichen 
Unkrautſamen auch keimen und bei der nachher'gen 
zweiten Bearbeitung unſchädlich gemacht werden 
können. Im Frühjahre wird nach gehöriger Ab⸗ 
trocknung das Feld abgeeggt, exſtirpirt, geeggt und 
zugewalzt. Nun wartet man, bis alles an die Ober⸗ 
fläche gelangte Unkraut aufgegangen iſt; erſt nach 
Vernichtung deſſelben mit Exſtirpator und Egge wird 
zum Anbau geſchritten. 

Die Kriminalſtatiſtik für dos Jahr 1892 weiſt 
im ganzen Retche die Verurtheilung von 524598 Per⸗ 
ſonen wegen 643117 ſtrafbarer Handlungen nach. 
Gegen 1891 bedeutet dies eine Zunahme von 38 850 
beſtraften Perſonen wegen 44517 ſtrafbarer Handlungen. 
Auf je 100000 Perſonen der ſtrafmündigen Zivil⸗ 


hevöllerung entfielen im Jah. 1892 1489 beſtrafte 


Perſonen. Eine Abnahme der ftrafbaren Handlungen 
nach dem Durchſchnitt der Jahre 1882/86 und 1887/91 
findet ſich nur in Poſen, Stuttgart, Caſſel und Karls⸗ 
ruhe. In allen übrigen Bezirken tft der Durchſchnitt 
geſtiegen. An der Spitze ſtehen hier Hamburg und 
Kiel. Von den einzelnen Deliktsgattungen find bes 
züglich der Zunahme am ſtärkſten vertreten: Diebſtahl 
und Unterſchlagung, Betrug und Untreue, Körper⸗ 
verletzung. 

Die „New⸗ Norker Handelskammer“ warnt 
hiermit wlederholt Buchhalter, Handlungsgehilfen und 
ähnliche Stellenſuchende vor der Auswanderung nach 
Nord = Amerika, ohne vorheriges feſtes Engagement. 
Es giebt in dieſen Branchen gegenwärtig Hundert⸗ 
tauſend Stellenloſe und auf beſſere Ausſicht iſt in 
nächſter Zukunſt nicht zu hoffen. Von amerikaniſchen 
Firmen werden dagegen ſehr häufig Adreſſen von 
Perſonen als Agenten und Vertreter in allen Branchen 
für Deutſchland, Oeſterreich, Schweiz 2c. verlangt, und 
iſt das Sekretariat: Room 79, Whitehall - Str. 15, 
New⸗Pork, gerne bereit, an Reflektanten die Lifte dieſer 
Firmen und nähere Details koſtenlos mitzuthetlen. 

In's Heu. Wenn's auch bei brennender 
Sonnengluth manchen Schweißtropfen koſtet, das 
Heuen, ein luſtiges Geſchäft iſt's doch auf grüner 
Wieſe, bei dem auf dem Lande und in Kleinſtädten 
ſich munter die Jugend mit tummelt. Der Groß⸗ 
ſtädter hat ja von einem Heufeſt, von dem kräftigen 
Duft friſchen Heu's kaum noch eine Ahnung. 
Freilich mit Sorgen iſt auch das Heuen verknüpft. 
Hat ſich der Wieſenbeſtand unter günſtiger 
Witterung durchaus nach Wunſch entwickelt, hat 
dann die Senſe die bunte Wieſenpracht dar⸗ 
niedergelegt, ſo iſt das trockene Heu noch lange 
nicht geborgen. Ja, wenn die Sonne am Himmel 
lacht, dann iſt das Heuen trotz allen Fleißes ein 
leichtes Geſchäft. Raſch trocknet das Gras, und die 
Einfahrt kann ſchnell beginnen. Aber o meh! bei 
trübem, unſicheren Wetter! Wie muß dann aufgeſchaut 
werden, daß bei Sonnenſchein ſchnell das werdende 
Hen zum Trocknen auseinandergebreitet, bei drohendem 

egen aber zu einem Haufen zuſammengerafft wird! 
Und der Aerger, wenn gerade am letzten Tage vor der 
Einfahrt ein ſtrömender Gewitterregen Alles wieder durch⸗ 
näßt? Aber nichts mehr von den trüben Bildern, eine 
gute Heuernte iſt große Hauptſache, und bleibt fie aus, 
dann merkt's das verehrte Publikum früher oder 
ſpäter auch in den Fleiſchpreiſen. Rechnen wir lieber 
damit, daß, vielleicht ein paar Spritzer noch zugegeben, 
die Heuernte ohne Störung verläuft; dann giebts, 
wenn der letzte, vollbeladene Wagen zur Scheuer 
fährt, ein luſtiges Begleitlied, und auch für die Nach⸗ 
leſer auf den Wiefen bleibt ſchon noch etwas übrig 
für die Ziegen oder die Kuh. 

Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
mit Marktartikel aller Art reichlich beſchickt und von 
Käufern zahlreich beſucht, ſo daß ſich ſchnell viel 
Leben entwickelte. Auch das Angebot von alten 
Kartoffeln war auf dem Alten Markt im Verhältniß 
zu der vorgerückten Jahreszeit, da heute auch ſchon 
friſche Kartoffeln zu haben waren, (1 Liter koſtete 20 
bis 25 Pfg.), nicht unbedeutend. Von den 8 Fuhren 
koſtete der neue Scheffel alter Kartoffeln 2— 2.20 Mk. 
— Auf dem Butter⸗ und Eiermarkte koſtete gute 
Butter 90 Pfg. pro Pfund, Eier 70—75 Pfg. die 
Mandel. — Der Heu⸗ und Strohmarkt zeigte fünf 
Fuder Heu zum Preiſe von 2—2,20 Mk. pro Zentner, 
und 3 Fuhren Haferſtroh, welches 12 Mark 
pro Schock koſtete. — Auf dem Getreidemarkt waren 
8 Fuhren mit Hafer aufgefahren und koſtete der Hafer 
2,80—3 Mk. pro Scheffel — Der Blumenmarkt war 
überreich beſchickt, ſah recht bunt aus und wurde aus⸗ 
verkauft. — Der Fiſchmarkt hatte nicht allein viel 
Räucherwaaren, ſondern anch ſehr viele friſche Fiſche 
aufzuweiſen; doch waren alle Sorten Fiſche theuer, 
weil der Begehr ſehr rege war. 


Coloniales. 


Das Kongobahnprojekt hat in Brüſſel mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Im Congo⸗Aus⸗ 
ſchuſſe ſtoßen die finanziellen Maßregeln zu Gunſten 
der Congobahn auf großen Widerſtand. Die Regierung 
ſtellt in dieſer Sache die Cabinetsfrage. Die Congo⸗ 
bahn ſoll mit möglichſter Beſchleunigung ausgebaut 
werden, um die ſchnelle Ausbeutung der Congo⸗ 
ländereien zu ermöglichen. Der belgiſche König hat 
ſich nämlich, um dle bei den Congounternehmen von 
ihm erlittenen Verluſte auszugleichen, große Privat⸗ 
domänen im Congogebiete vorbehalten und ſucht fie 
jetzt für ſich zu verwerthen. Wie dem „Mancheſter 
Guard.“ aus Brüſſel geſchrieben wird, hat der König 
als Souverän des Congoſtaates einen großen Theil 
dieſer Privatdomänen im Norden des Minengebietes 
Katanga an eine Geſellſchaft engliſcher Capitaliften 
abgetreten, von denen mehrere bereits an afrikaniſchen 
Unternehmungen betheiligt ſind. Es werden ſomit 
bedeutende engliſche Capitalien in Congoländereien an⸗ 
gelegt werden. Engliſches Capital und damit England 
faſſen alſo Fuß im belgiſchen Congoſtaat und bereiten 
einen Damm gegen das vielgenannte Vorzugsrecht 
Frankreichs vor. 

Aus Hamburg ging vorgeſtern der Reichspoſt⸗ 
dampfer „Kanzler“ nach Oſtafrika mit 150 Marine⸗ 
ſoldaten ab, die zur Ablöſung der dort ihre Dienſtzeit 
beendenden Mannſchaften beſtimmt find. 


Soziales. 


Ueber die Arbeiterfürſorge am Nordoſtſee⸗ 
kanal und über die Wirkung der Arbeiterverſicherung 
bei Bauten von dieſem Umfange bringt der „Tiefbau“ 
in feiner neueſten, als Feſtnummer geſtalteten Ausgabe 
auf Grund amtlichen Materials einige bemerkenswerthe 
Angaben. Darnach wurden allein bei den Erd⸗, 
Schleuſen⸗ und Hafenbauten, die einen Werth von 
über 100 Mill. Mk. darſtellen, rund 50 Mill. Mk. 
Löhne gezahlt, und zwar für durchſchnittlich etwa 
7000-8000 Arbeiter, die dabei im ganzen 14764 321 
Tagewerke leiſteten. Für die Verſicherung der Arbeiter 
wurden 1502 094 Mk. von den Unternehmern allein 
für Unfallverſicherung gezahlt, während außerdem 
1 409 406 Mk. für Krankenverſicherung und 551 637 
Mk. für Invaliditätsverſicherung antheilig gemeinſam 
aufgebracht wurden. (Eine einzige große Baufirma 
zahlte über eine Million an derartigen Verſicherungs⸗ 
beiträgen.) Es wurden alſo im ganzen rund 33 Mill. 
für Arbeiterverſicherung verausgabt. Dem gegenüber 
hatte die Tiefbauberufsgenoſſenſchaft, deren Mitglieder 
die erwähnten Hauptarbelten ausführten, trotz der 
großen Arbeiterzahl, im ganzen nur 629 entſchädig⸗ 
ungspflichtige Unfälle und 90 Todte zu verzeichnen, 
für deren Entſchädigung einſchließlich des Deckungs⸗ 
kapitals 1 356035 Mk. gezahlt oder zurückgelegt 
wurden. Die verhältnißmäßig geringe Zahl der 
Todesfälle, die zum Theil nicht ohne eigenes Ver⸗ 
ſchulden herbeigeführt wurden und nur einen Todes⸗ 
ſall auf 164 000 Arbeitsſchichten ergeben, läßt auf die 


ſorgfältige Einrichtung der Betriebe ſchließen, die 
auch von der kaiſerlichen Kanalkommiſſion aus⸗ 
drücklich anerkannt worden iſt. Die betreffenden 
Arbeiter waren zum Theil bei ſehr ſchwierigen 
Fundirungen und Rüſtungen, bei Brücken, Bagger⸗ 
arbeiten und Waſſerhaltung beſchäftigt, wobei es ſich 
u. a. um 80 Millionen Kbm. Erdbewegung und 
500,000 Kbm. Mauerwerk handelte. Die Hilfsmittel, 
zu denen allein 83 Bagger, 146 Lokomotiven, 387 
Kilom. Gleiſe und 71 Dampfer gehörten, hatten einen 
Werth von etwa 23 Millonen Mk. Uebrigens ſtellen 
die von den Tiefbauten des Kanals bei der Berufs⸗ 
genoſſenſchaft nachgewieſenen Löhne noch nicht 10 v. 
H. der überhaupt nachgewieſenen Jahreslöhne dar. 

Brüffel. Auf den Zechen in Mariemont, den 
bedeutendſten Zechen des Hennegauſchen Mittelbeckens, 
iſt infolge eines Lohnſtreites ein beträchtlicher Aus⸗ 
ſtand ausgebrochen; 5000 Bergarbeiter haben die Ar⸗ 
beit eingeſtellt, doch herrſcht die größte Ruhe. 


Preßſtimmen. 


Gegen das Reichsgerichtserkenntniß, welches die 
Aufforderung zum Boykott als „groben Unfug“ er⸗ 
klärt, macht jetzt ſogar auch die „Köln. Ztg.“ Front, 
indem ſie ſchreibt: „Es erregt große Bedenken, daß 
das Reichsgericht eine Handlung für ſtrafbar erklärt, 
an deren Beſtrafung die Geſetzgebung des Norddeutſchen 
Bundes bei Erlaß des gemeinſamen Strafgeſetzbuchs 
gewiß nicht gedacht hat. Die Folgen dieſer Entſcheid⸗ 
ung dürften ſchwerlich zu den erfreulichen gerechnet 
werden, weder in juriſtiſcher noch in politiſcher Hin⸗ 
ſicht. Daß der Richter durch ſie zu dem polttiſchen 
Partelkampfe in nähere Beziehungen gezogen wird, 
halten wir für einen großen Nachtheil, der das Ver⸗ 
trauen zu der Unparteilichkeit der Rechtſprechung nicht 
verſtärken wird. Die Frage, ob durch eine Aufforder⸗ 
ung zu der Verrufserklärung das Publikum als 
ſolches beläſtigt wird, läßt ſich nun einmal nicht in 
vollſtändiger Trennung von den politiſchen, religlöſen 
und ſozialen Anſichten des Richters beantworten. Sehr 
begierig darf man darauf fein, ob nunmehr die be⸗ 
kannten Schlachtrufe der Antiſemiten „Kauft nicht bei 
Juden“ auf Grund des Unfugsparagraphen verfolgt 
werden. Bislang waren die Gerichte in ihrer großen 
Mehrheit hierzu nicht geneigt.“ 

In Sachen der wunderbaren Platzordnung für 
Parlamentarier, die Richter neben Ahlwardt und 
Dr. Hermes zwiſchen zwei andere antijemitifche 
Abgeordnete ſetzte, behauptet die „Köln. Ztg.“: Für 
uns iſt es unbedingt ausgeſchloſſen, daß irgend ein 


Beamter, ſei es des Reiches, ſei es des 
Hofes, fh zu einem ſolchen ſchlechten 
und unerlaubten Scherze hergegeben haben 


kann; er würde ſicherlich ſofort entlaſſen werden. 
Sind die Mittheilungen über dieſe Platzanwelſungen 
wahr, ſo hat zweifellos nur ein tückiſcher Zufall die Hand 
im Spiele gehabt“. — Die Mittheilungen find richtig, 
daran iſt nicht zu zweifeln. Darum wird doch aber 
eine Platz⸗„Ordnung“ entworfen, damit nicht der 
blinde Zufall waltet! 

Für die Verſorgung des Herrn von 
Hammerſtein nach ſeinem Austritt aus der Redaktion 
der „Kreuzzeitung“ ſcheint jetzt geſorgt zu ſein. Herr 
v. Hammerſtein will in den Dienſt der „inneren 
Miſſion“ treten und zwar als Mitarbeiter des Paſtors 
v. Bodelſchwingh. Wenigſtens erhält die in Bielefeld 
erſcheinende „Volkswacht“ von „ſehr glaubwürdiger 
Seite“ folgende Mittheilung: „Herr v. Hammerſtein, 
der bisherige Chefredakteur der „Kreuzzeitung“, wird 
demnächſt unſer Nachbar werden. Wie verlautet, tritt 
er aus der Redaktion der „Kreuzzeitung“ aus und 
übernimmt als erſter Bureauleiter die Verwaltung der 
Anſtalt Bethel einſchließlich des Kollektenweſens. Bis⸗ 
her wurden dieſe Funktionen von einem Herrn 
Wadenphul ausgeübt... — Der Griff wäre für 
die frommen Anſtalten des Herrn v. Bodelſchwingh 
nicht ſchlecht. Herr v. Hammerſtein hat bis in ſehr 
hohe Kreiſe hinein Verbindungen, gleichwie mit vielen 
nothleidenden Millionär ⸗Agrariern. Da weiß er als 
Chef des Bodelſchwingh'ſchen Kollektenweſens wenigſtens, 
wo ſich die kapitalkräftigen Leute finden, die ihre 
Frömmigkelt zu Gunſten der frommen Anſtalten in 
Bethel in klingender Münze praktiſch bewähren können, 
wenn ſie — wollen. 

Zur Einfahrt in den Nord » Oſtſee - Kanal 
bedarf es der Führung durch die Kanal ⸗Lootſen, einer 
nicht gerade wohlfeilen Hilfe. Für diefe „Urkundigen“ 
des Fahrwaſſers ſteht, wie die „Kreuzztg.“ mittheilt, 
an einem Ufer das zweiſtöckige Looiſengebäude, ihm 
gegenüber das Haus für die noch koſtſpieligeren Elb⸗ 
lootſen, die „auf ihrem Schein“ beſtehen und ihre höchſt 
einträglichen Rechte zu wahren wiſſen. Außerdem 
giebt es noch eine dritte Kategorie von Lootſen, die 
„Patentlootſen“, in Hambug ftatfonirt und zur Aus⸗ 
leitung der von Hamburg kommenden Schiffe allein 
berechtigt, während die in Bröſche (etwa eine Meile 
unterhalb Brunsbüttel) ſtationirten Elblootſen die Schiffe 
die Elbe aufwärts leiten. Aus der Schleuſe geht's in 
den Binnenhafen, deſſen impoſantes Gemäuer mit 
Granitquadern verkleidet iſt, — ein gewaltiger Raum: 
416 Meter lang, 165 Meter breit. Aus dem Binnen⸗ 
hafen geht's dann in den Kanal ſelbſt. 


Vermiſchtes. 


Selbſtmord auf der Hochzeitsreiſe. Nach 
einer in Berlin eingetroffenen Nachricht aus Paris 
hat ſich dort die 22jährige Ehegattin M., Tochter des 
im Norden der Stadt wohlbekannten, vermögenden 
Fabrikanten K., durch einen Revolverſchuß das Leben 
genommen. Das junge Paar war erſt ſeit einigen 
Tagen in Berlin vermählt worden, die Hochzeit wurde 
in einem renommirten Hotel in Berlin W. mit 
großem Pomp gefeiert, und am Sonntag früh 
trofen die Neuvermählten in Paris ein und 
nahmen in einem von Deutſchen ſtark frequen⸗ 
tirten Gaſthofe Wohnung. Am Sonntag Abend, 
während der Mann mit Geſchäftsfreunden in einem 
Caſs ſaß — feine Frau war im Hotel allein zurück⸗ 
geblieben — hat die tief Unglückliche die unſelige That 
begangen, deren Motiv unglückliche Liebe iſt. Die 
Beklagenswerthe hatte ſich und ihren Eltern mit der 
-Geldheirath“ ein ſchweres Opfer gebracht; denn fie 
war in Liebe zu einem blutarmen Baubefliſſenen ent 
brannt, doch ſetzte der geſtrenge Vater dem Herzens⸗ 
bündniß mit dem armen Schlucker ein energijches 
Veto entgegen. Die Leiche ſoll nach Berlin überge⸗ 
a und hier in dem Zamtlien-Erbbegräbniß beigeſetz 
werden. 

Die Expedition des fürſtlichen Gepäcks ꝛc 
nach und von Hamburg hatte die Hamburg ⸗Amerikaniſche 
Packetfahrt übernommen. Es waren dazu, dem „Hamb. 
Fremdenblatt“ zufolge, im Ganzen 93 zwelſpännig⸗ 
Möbelwagen von Hamburger Spediteuren requtrir: 
worden. Nach der Ankunft wurde den Gäſten das 
Gepäck vom Bahnhof in ihre Wohnungen beförder!. 
Jeder Wagen trug äußerlich die Bezeichnung des In 


halts. Als Central⸗Sammelſtelle für die Weiterbe⸗ 
förderung von Hamburg nach Kiel war vom Staat 
auf der Moorweide vor dem Dammthor ein großes 
Zelt errichtet worden, welches unter behördlicher Be⸗ 
wachung ſtand. Hierber wurden am Mittwoch Nach⸗ 
mittag und Abend ſämmtliche Gepäckſtücke geſchafft, 
um von dort wieder insgeſammt nach der Bahn 
beſördert zu werden. Von der Maſſe des durch⸗ 
gehenden Gepäcks macht man ſich eine Vorſtellung, 
wenn man erſährt, daß allein ein auswärtiger Fürſt 
nicht weniger als 29 große Koffer zu befördern hatte. 
Die innere Verwaltung des Zeltes auf der Moorweide 
bezw. die Bewirthung der Bedienungsmannſchaſten, 
Kutſcher u. ſ. w., etwa 800 Perſonen, war von der 
Behörde einem Reſtaurateur übertragen worden. 
Abends ſpät, nachdem das Gepäck an die Bahn ge⸗ 
bracht war, wurde das Zelt dem Publikum zur Be⸗ 
nutzung und zur Einnahme von Erfriſchungen frei⸗ 
gegeben. — Auch von den Taſchendieben ſind die 

amburger Feſttage erfolgreich wahrgenommen worden. 

inem Fremden wurden drei Portemonnales geſtohlen; 
eins enthielt 500 Mk. in Gold und Papier, die ans 
deren beiden zuſammen etwa 50,000 Mk., nämlich 
14,500 Mk. in Papter und eine Anweiſung auf 1500 
Bid. Sterl., ſowie einen Check über 400 Mk. Außer 
dieſem Diebſtahle iſt bereits eine ganze Anzahl anderer 
Taſchendiebſtähle zur Anzeige gebracht, bei denen es 
ſich um kleinere Beträge handelt. 

Ein neuer Ehecodex. Ein gallziſches Blatt 
publizirt folgenden neuen 5 § 1. Die Frau 
iſt das Haupt im Hauſe. § 2. Der Mann iſt der 
Frau unbedingt und ſtets zum Gehorſam verpflichtet. 
§ 3. Der hauptſächlichſte Lebenszweck des Mannes 
beſteht darin, möglichſt viel Geld zuſammenzuſcharren. 
8 4. Der Mann hat keine Rechte, ſondern nur 
Pflichten, die Frau hat keine Pflichten, ſondern nur 
Rechte. 8 5. Der Mann hat zu ſchweigen wie ein 
Block, ſo lange die Frau ſpricht; die Frau hat ſtets 
zu ſprechen, jo lange der Mann ſchweigt. § 6. Der 
Mann iſt verpflichtet, ungeſäumt das Haus zu ver⸗ 
laſſen, wenn die Frau das für nothwendig erachtet. 
8.7. Während der ganzen Zeit, welche dem Manne 
übrig bleibt, nachdem er ſeiner Pflicht, Geld zuſammen⸗ 
zuſcharren, genügt hat, ſteht er vollſtändig zur Ver⸗ 
fügung der Frau, § 8. Die Frau kann machen, was 
ihr nur gefällt, der Mann bleibt ſtets unter der 
Controlle der Frau. § 9. Alle obigen Paragraphen 
ſtützen ſich auf dieſen letzten, welcher lautet: Die 
heiligſte Pflicht des Mannes iſt, zu heirathen. Wer 
ſich die Gunſt der Frauen erwerben will, darf nur 
nach obigem Rezept verfahren. 

Neue Schützengräben. Bei verſchiedenen 
Truppentheilen der Infanterie haben neuerdings Ver⸗ 
ſuche mit einer neuen Art von Schützengräben ſtatt⸗ 
gefunden, welche 2,50 Meter obere Breite, 2 Meter 
hintere Breite und 1,40 Meter Tiefe erhielten. Der 
ausgeworfene Boden wurde dabei nicht wallartig vor 
denſelben angeſchüttet, ſondern vertheilt, jo daß die 
Schützengräben kein von weitem erkennbares Anſehen 
erhielten, was bei der bisher üblichen Manier nur 
durch Maskirung mit Zweigen, Gras, Kartoffelkraut ꝛc. 
zu erreichen war. Die Schießverſuche aus dieſen 
Gräben, in denen der Mann freihändig feuert und 
allenfalls eine aus Zweigen gebildete Gabel oder das 
Faſchinenmeſſer zum Auflegen benutzen kann, haben 
jedoch im Allgemeinen keine beſonderen Reſultate er⸗ 
geben, während diejenigen aus den früheren Gräben, 
bei denen der Mann aufgelegt feuerte, beſſere Ergeb⸗ 
niſſe lieferten. 

Ein Zwiſchenfall bei der Kanalfeier iſt zu 
verzeichnen, der leicht hätte gefährliche Folgen nach ſich 
ziehen können. Die amerikaniſche Dampfyacht 
„Atalanta“ rannte beim Kieler Hafen nämlich gegen 
das italieniſche Panzerkanonenboot „Partenope“; beide 
Schiffe erlitten Beſchädigungen. 

Budapeſt. Während eines Gewitters ſchlug der 
Blitz in die Villa des deutſchen Generalkonſuls Prinzen 
von Ratibor und Corvey. Der Prinz und feine 
Familie retteten ſich ins Freie. Die Villa ſammt der 
Einrichtung wurde ein Raub der Flammen. 

Prag. Ueber die Wolkenbrüche in Weſtböhmen 
wird noch gemeldet: Die Ortſchaften Beſtowltz, Saweſtlin, 
Brzeznitz ſind überſchwemmt und gänzlich vom Ver⸗ 
kehr abgeſchnitten. Einige Häuſer ſollen eingeſtürzt 
ſein. In Hraſno ſind angeblich drei Häuſer wegge⸗ 
ſchwemmt. Eine Anzahl Menſchen ſoll umgekommen 
ſein. Die Verheerung iſt überall groß. 

Mar Lodge, das prachtvolle Schloß des 
Herzogs von Fife, des Schwiegerſobnes des Prinzen 
von Wales, iſt, wie bereits berichtet, am Freitag bis 
auf den Grund niedergebrannt. Das auf einer 
Bergeskuppe im ſchotttſchen Hochlande ungemein 
maleriſch gelegene Schloß galt als eine der Sehens⸗ 
würdigkeiten des Landes und wurde von dem Groß⸗ 
vater des Herzogs (Sir A. Duff) mit einem Koſten⸗ 
aufwande von nahezu einer halben Million Pfund 
Sterling erbaut. Der Brand war weithin fichtbar; 
die Königin kam von dem benachbarten Balmoral aus 
auf den Brandpla gefahren und ſoll ganz untröſtlich 
geweſen ſein, als ſie das prächtige Schloß den Flammen 
unrettbar verfallen ſah. Tauſende hilfsbereite Menſchen 
waren zuſammengeſtrömt, allein der herrſchende Nord⸗ 
wind und der Mangel an Waſſer machten den Kampf 
mit dem entfeſſelten Element ausſichtslos, und man 
mußte ſich darauf beſchränken, von der Einrichtung ſo 
viel als möglich zu retten. In dieſer Richtung waren 
die Bemühungen nicht erfolglos; allein ein Theil der 
koſtbaren Bildergallerie mit ihren werthvollen Ge⸗ 
mälden Landfeers, dann die Bibliothek und viele koſt⸗ 
bare Einrichtungsſtücke ſind verbrannt. Der Kaſſen⸗ 
ſchrank der Herzogin mit dem größern Theil ihrer 
Juwelen liegt unter Schutt und Aſche begraben, ſoll 
aber unverſehrt ſein. Das herzogliche Paar war ab⸗ 
weſend. Der Brand brach im Schlafgemach der 
Herzogin aus. 

Die Buchſtaben der Königinnen. Die Londoner 
„Soctety“ ſchreibt: Charakteriſtiſch für die deutſche 
Kaiserin iſt bekanntlich das „K“: Ihr Weſen geht 
auf in Kirche, Kindern, Küche. Charaktertſtiſch für 
die öſterreichiſche das „R.“: Reiſen, Rauchen, Reiten; 
für die Königin Margherita das „M“: Marito — 
mare — monti. (Der Gatte — die See — die 
Berge.) ö 

Bremen. Die Betheiligung an der unter Kapitän 
Bades Leitung am 17. Jult von Bremen abgehenden 
Geſellſchaftsreiſe nach Norwegen und Spitzbergen iſt 
eine außerordentlich rege. Die beiden Norddeutſchen 
Lloyddampfer „Danzig“ und „Reiher“ berühren auf 
ihrer gemeinſamen Fahrt nicht nur die ſchönſten Punkte 
Norwegens, ſondern ſie nehmen auch einen achttägigen 
Aufenthalt in verſchiedenen Fjorden Spitzbergens, 
damit ihre Paſſagtere die großartige Natur dieſes ge⸗ 
waltigen Gletſcherlandes in ſeiner hochſommerlichen 
Schönheit kennen lernen können. Außerdem laufen die 
Schiffe an die Grenze des ewigen Polareiſes, bis un⸗ 
gefähr 80 Grad Nordbreite hinauf. Auf der Rückreiſe 
werden in Norwegen andere Punkte beſucht, als auf 
der Hinfahrt. 


Arge erſtändniſſe. Als bei der jüngſten 
Berufs⸗ und Gewerbezählung, ſo erzählen die „Elber⸗ 
felder Neueſten Nachr.“ in Barmen ein Zähler ſeine 
Papiere bei einer alleinſtehenden jungen Dame abholte, 
ſtellte er, indem er die Dame auf die Rubrik hinwies, 
in welche vorübergehende Anweſende einzutragen find, 
in feinem Amtseifer die Frage: „Haben Ste vielleicht 
geſtern Beſuch bekommen, der die Nacht bei ihnen 
blieb? Erſt als die Röthe verletzten Zartgefühls in 
dem holden Antlitz der Schönen aufſtleg, merkte der 
Frager zu ſeinem Schrecken, welches arge Mißver⸗ 
ſtändniß er in feiner proſalſchen Geſchäftsmäßigkeit 
heraufbeſchworen hatte. 

Staatserhaltende Preſſe und Sittlichkeit 
während der Kanalfeier. Im Organ für Religton, 
Ordnung, Sitte und Bismärckerel, in den „Hamburger 
Nachrichten“ befindet ſich folgendes Inſerat: „Mariagen 
durch adeliges Ehepaar direkt und reell während der 
Kanaleröffnung in Hamburg und Kiel; detalllirte nicht 
anonyme Offerten mit Porto unter A. 431 in der 
Exped. d. Bl. erbeten.“ — Offenbar handelt es ſich, 
fo meint das „Hamburger Echo“, um „Meriagen 
auf Zeit“, um Verkuppelungen für die Dauer der 
Kanalfeler. 

Wurſt wider Wurſt. Mutter: „Na Mieze, 
warum machſt Du denn an Deinem Geburtstag ein 
ſo trübſeliges Geſicht? Hat Dir Dein Mann nichts 
Schönes geſchenkt?“ — Tochter: „Hm — wie man's 
nimmt! Eine Zigarrentaſche hat er mir geſchenkt!“ 
— „Was ſoll denn das heißen?“ — „Er ſagte, 
das ſei die Revanche für den Tiſchläufer, den ich ihm 
zu ſeinem Geburtstag verehrt habe.“ 

Keine Eile. „Aber Marie“, ſagte die Hausfrau 
zum Dienſtmädchen, „warum öffneſt Du denn die 
Thüre nicht; man hat ſchon zwei⸗ oder dreimal ges 
läutet.“ — „Das hat keine Elle, Madam. Es iſt der 
junge Burſche, der ſich in Fräulein Eliſe vergafft hat. 
Der läuft ſobald nicht weg!“ 

Selbſtſchätzung. . . . Wird wohl einige tauſend 
Mark ausmachen, Herr Müller, was ich jährlich aus⸗ 
gebe für wohlthätige Zwecke?“ — „Alles in Allem 
ungefähr neuntauſend Mark, Herr Commerzienrath!“ 
— „Was, neuntauſend Mark?! — Für ſo nobel 
hätte ich mich wirklich ſelbſt nicht gehalten!“ 

Naſenſtudie. (Nach Mirza⸗Schaffy.) 

Eine gerade Naſe 
— ee e 
agegen die jpihe 
21 —— 1 ; 
ich abzutru en 
Verſte 5 anch die ſtumpfen; 
Der ſchiefen Charakter 
85 meiſt ein vertrackter; 
rliches Wollen 
Verräth ſich im Knollen, 
Und auch die Gurke 
Trägt nimmer ein Schurke; 
Die lange mit ſtolzem Bug, 
Kündet Gedankenflug; 
Doch einer rothen Naſe Leuchten 
Deutet immer auf Hang zum Feuchten. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
egramme. 


regt: 

Kiel, 22. Juni. Bet der zwangloſen Vereinig⸗ 
ung des Kieler Schriftſteller⸗ und Journaliſtenvereins 
mit ſämmtlichen zum Feſte hier gekommenen Ver⸗ 
tretern der Preſſe war die Stimmung bei Concert 
und Abendeſſen eine gehobene, beſonders als der 
Miniſter des Innern v. Röller mit dem Geheimen 
Oberreglerungsrath v. Philippsborn, ſowie die 7 
Feſtmahl geladenen Journaliſten nach der Rückkehr 
von demſelben hier erſchienen. Chefredakteur Niefla 
dankte den Vertretern der Regierung für ihr Erſcheinen 
und berichtete über den Verlauf des Feſtmahls. 

Kiel, 22. Junt, 21 Uhr Morgens. Die franzöſi⸗ 
ſchen Kriegsſchiffe machten Abends Dampf und werden 
jedenfalls in der Nacht noch den Hafen verlaſſen. 
Die franzöſiſchen Olfiztere nahmen vorgeſtern an dem 
Marineball und geſtern an dem Feſtmahl theil. Ihr 
Fernbleiben von den Hamburger ee wurde 
von ihnen durch verſpätetes Eintreffen auf der Unter⸗ 
elbe mativirt. 

Kiel, 22. Junl. Die beiden franzöſiſchen Panzer 
haben 3 Uhr früh den Hafen verlaſſen. 

Kiel, 22. Junl. Die bei der Kalſerin ſeit einiger 
Zeit vorhandene Indispoſition vermehrte ſich. Die 
Kaiſerin verließ die „Hohenzollern“ und kehrte nach 
dem Kieler Schloſſe zurück. 

Kiel, 22. Juni. Die geſtern Abend bet der 
en geführten Geſpräche galten 
vorwiegend dem Rückblick auf den großartigen Verlauf 
aller Feſtlichkelten, beſonders wurde als geradezu un⸗ 
vergeßlich jener Moment bezeichnet, in welchem die 
„Hohenzollern“ aus der Holtenauer Schleuſe ausfuhr 
und die Kapelle das „Nun danket alle Gott“ an⸗ 
ſtimmte. 

Kiel, 22. Juni. Das Abends von Kieler Berufs⸗ 
genoſſen den zahlreichen Preß⸗ Vertretern gegebene 
Gartenfeſt verlief glänzend. Die Muſik ſtellten die 
84er. Eine Anzahl Anſprachen in verſchiedenen 
Zungen wurden gehalten. Der Ausblick auf die 
Feuerlinie war prächtig. 75 

Kiel, 22. Juni. Bei glänzendem Sonnenſchein 
ging die Schulſchiff⸗Diviſion in See. Früh 7 Uhr 
folgte das Manövergeſchwader, und es entſpann ſich 
ein prächtiges Markirungsgefecht. Laut dröhnte der 
Donner der Geſchütze über das Meer, Pulverrauch 
umſchwebte das Bild, die Mannſchaften der Kriegs⸗ 
ſchiffe ſtanden in Parade. 


Bdrje: Befeſtigend. Cours vom 21.6. 22.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. . 101,10 101 
3½ pt. preußiche Pfandbriefe. | 100,80 | 100,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,40 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 103,70 103,60 
Ruſſiſche Banknoten ; 220,05 | 219,75 
Oeſterreichiſche Banknoten 168, 68, 
Deutſche Reichsanleihe 105,80 | 105,70 
4 pCt. preußiſche Conſolnsss 105,50 | 105,40 
4 per Rumänier 389 89,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 124,10 | 124,30 
Produkten ⸗Borſe. 
— . o ee 15050 
ei; Jun:: y 
1 ber ek er: — 79 
Jun:! ur 129,25 128, 
1 Serie RE rt 133,75 | 132,20 
endenz: billiger 
— 1 co 22,50 22,80 
öl Juni ; 1 „80 
ktober 0 — 45,90 45,70 
Spiritus September i 42,70 


Königsberg, 22 Juni, — Uhr — Min. Mittags. 
on Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll-, Mehl- u. 8 ſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß 
Loco contingentirt. 58,25 A Geld. 
Loco nicht contingentirtt. 38,25 „ Geld. 


| 


Die Gewinne der Nordostdeutschen 
(ewerbe-Ausstellmmgs-Lotierie 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. Juni 1895. 
Geburten: Arbeiter Carl Haſen⸗ 
puſch 1 T. — Fabrikarbeiter Auguſt 
Nieswandt 1 T. — Arbeiter Auguſt 


Schulz 1 T. — Fabrikarbeiter Paul 
Wolkowski 1 T. — Maler Johann 
Weiß 1 T. — Schmied Friedrich 


Engling 1 S. — Arbeiter Carl Eichler 
1 T. — Klempner Hugo Wulff 1 S. 

Eheſchließungen: Zimmergeſelle 
Auguſt Schmidt mit Henriette Kielmann. 

Sterbefälle: Dachdecker Julius 
Fröhlich aus Pulfnick 45 J. — Julius 
Carl Dickmann, geſchäftslos, 45 J. — 
Fabrikarbeiter Auguſt Follert S. 2 M. 
— Schneiderfrau Auguſt Bräuer, geb. 
Roſſall, 34 J. — Schuhmacher Richard 
Falk T. 6 W. — Tiſchler Adolf Lenski 
S. 3 M. — Rentier Julius Nieß 68 J. 


———: —— Se 
S mj mae 


Gewerbe- Verein. 


6 Sonntag, den 23. Juni: 
Fahrt zur Hewerbeausſtellung 


9 
4 in Königsberg. 
Interimskarten und Pro⸗ 

9 ramme jind für die Mitglieder 

9 b d ihre Damen bis Sonn 
un r : 

(abend, den 22. Juni bei Herrn) 

0 C. Meissner, Alter Markt 44, 

9 zu entnehmen. Preis M. 4,80. 


Der Vorſtand. 
WU eee 


Vogelsang. 


Zum Johannisabend 
Sonntag, den 23. d. M.: 


2 a R 
Vereins-Concert. 
Nichtvereinsmitglieder zahlen 
20 Pf. Entree. 
Anfang 4 Uhr Nachm. 
Der Vorſtand. 


Weingrundforst. 


Montag, den 24. Juni er., 
Nachm., 


N —— Veen * 
Grosses Concert. 


Entree à Perſon 20 Pf. 
= ‚Otto Pelz. 


Bekanntmachung. 
Während der Inſtandſetzungsarbeiten 
an der über den Elbingfluß hierſelbſt 
führenden hohen Brücke darf dieſe 
zur Vermeidung von Strafe nur in der 
Richtung von der Speicherinſel nach der 
Waſſerſtraße von Fuhrwerken benutzt 
werden. 
Elbing, den 21. Juni 1895. 
Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 
Es wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß der Hommel⸗ 


—— — 


kanal behufs Aufräumung ſeiner unter⸗ 


halb des Inn. St. Georgendamms hier⸗ 
ſelbſt belegenen Strecke von 


Mittwoch, den 26. d. M. 
ab auf die Dauer von etwa 3 Wochen 
geſchützt werden wird. Es werden da⸗ 
her die zur Aufräumung deſſelben, ſo⸗ 
wie die zur Unterhaltung ſeiner Boll⸗ 
werke verpflichteten Perſonen hiermit 
aufgefordert, mit der Reinigung und 
mit der Reparatur der Bollwerke 
an dem vorbezeichneten Tage zu be⸗ 
ginnen und ſolche ohne Unterbrechung 
ausführen zu laſſen, anderenfalls die 
erforderlichen Arbeiten im Zwangswege 
für Rechnung der Verpflichteten werden 
ausgeführt werden. 
Elbing, den 22. Juni 1895. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 5 


Rauch’s Restaurant. 
® Biljener Bürgerbräu. 


—— ee —__——— 


Topfkäſe 
Julius Arke. 


Hamburger Kaffee, 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 

ö Ottenſen bei Hamburg. 


sammilicher Auslagen Zur Schneiderei 


zu kaufen geſucht. 


in der Expedition dieſer Zeitung unter 
9 Pfund an] Chiffre M. 145. 


Lehrlinge 


Grosse Preisermässigung 


Schw. Alpacen jetzt m: Meter 0,40 M. 
Farbig Alpacca, vollſtändiges Farbenſortiment, pr. Meter 0,45 M. 


Neu! Roßhaar⸗Futter Neu! 


100 Centimeter breit, pr. Meter 0,40 M. 
Moirée⸗Rockfutter pr. Meter früher 0,27, jetzt 0,21. 
Moirée⸗Rockfutter, prima Qual., pr. Meter früher 0,32, jetzt 0,28. 
Farbig Moirée⸗Rockfutter pr. Meter früher 0,40, mes 0,35 M. 
Prima Shirting pr. Meter früher 0,27, jetzt 0,23 M. 
Reformfutter I. Qualität pr. Meter früher 0,35, jetzt 0,32 M. ; 
Seiden⸗Jaconnet I. Qualität pr. Meter früher 0,38, jetzt 0,33 M. 
Zaillencöper früher pr. Meter 0,35, jetzt 0,32 M. 

Taillencöper prima Qualität früher p. Mtr. 0,45, 0,55, jetzt 0,40, 0,48. 
Taillenſatin prima Qualität pr. Meter 0,55 M. 
Taillenſatin (engliſch) jetzt pr. Meter 0,75, 0,80 M. 
Taillen⸗Kettſatin prima Qualität pr. Meter früher 0,65, 0,70, 

jetzt 0,60, 0,65. 


Futtergaze prima Qualität jetzt 0,30, 0,25. 
uttergaze jetzt pr. Meter 0,18. 
teifgaze jetzt pr. Meter 0,38. 
Glockengaze prima Qualität, 100 Centimeter breit, pr. Meter 0,48. 


Neu! Blastic-Gaze Neu! 


beiter Erſatz für Roßhaarſtoff, pr. Meter 80 Centimeter breit 0,40. 
Steifleinen pr. Meter 0,55 M. 


Schwarz Mohair⸗Rockſchnur Stuck 6% m 10 m 25 m 40 m 


0,10 5 015 028 0,50. 
* tück 6 Mtr. 10 Mtr. 20 Mtr. 
Schwarz Mohair ⸗Kaiſercordel 015 025 0 


Farbig Mohair⸗Kaiſercordel prima Qualität, vollſtändiges Farben⸗ 
ſortiment, 3 Meter = 0,09. 0 


Schutzeordel 
3 Meter = 0,15. 
KLKleiderſchutzborde 
3 Meter = 0,35 M. 
Kleiderſchutzborde mit Cordel 3 Meter = 0,40. 7 
Schwarz Wollbaud Stück 8 Mtr. 0, 12, 0,15, 0,18, 0,20, 0,25, 0,30, 0,38. 
Farbig Wollband, sämmtliche Kleiderfarben, pr. Meter 0,04. 
Hohlbandſtäbe pr. Dutzend 0,09. 
Hohlbandſtäbe, prima Qualität, pr. Dtzd. 0,15. 
Hohlbandſtäbe, prima Qualität, gekapſelt und gelackt, 2 „ Seide durch⸗ 
ſteppt, jetzt pr. Dtzd. 0,20 M. 

Stahlſtaugen (4 mm) jetzt per Did. 0,12 M. 


Neul Rockſtahl 


i Neu! 
(Aluminiumſtahl) per Meter 0,10. 

Taillengurtband, prima Qualität, geköpert, Stck. 10 Mtr. 0,35, Mtr. 0,10. 
Taillengurtband, prima Qualität, mit Goldfäden durchzogen, 

Stck. 10 Meter 0,55, Meter 0,06. 
Schweißblätter jetzt Paar 0,08. 
Schweißblätter, prima Qualität, jetzt Paar 0,13, 0,15, 0,18. 
Schweißblätter (Tricot mit Gummieinlage aus einem Stück) 

jetzt Paar 0,28, 0,32, 0,35. 
125 und en / Pfund 0,08. 


aken und Oeſen, Karte, 2 Dtzd., 0,04. 

rums Reform⸗Haken u. Augen, Karte, 2 Did. 0,09, 3 Karten 0,25. 
Cöperband, prima Qualität, Stck, 3 Meter, 0,04, Stck., 6 Mtr., 0,08. 

3 Stck. 0,10, 3 Stck. 0,20. 
Nähnadeln mit Goldöhr (Victoria⸗Etiquett), beſtes Fabrikat, 
Päckchen, 25 Stck., 0,05, 3 Päckchen 0,12. 

Stecknadeln Päckchen 0,04, 3 Pack 0,10. 
Stecknadeln, / Pfd. verpackt, 0,30. 
Stahlfingerhüte 0,05. 


2 
M aſchinengarn. 

Maſchinengarn, prima Qualität, Obergarn, 1000 Yard, jetzt Rolle 

1830 9 Rollen 0,85. 8 9 jetz 
Obergarn, 200 Yard, Rolle 0,08. 
Untergarn, 1000 Yard, Rolle 0,23. 
Farbig Maſchinengarn, Rolle 200 Yard, 0,08. 
Nähſeide, prima Qualität, ſchwarz 3 Tek. 0,18, Did. Tek. 0,70. 

farbig 3 Tek. 0,20, Did. Tek. 0,70. 

Knopflochſeide, 6 RU. 0,10, ſchwarz Did. 0,15, farbig Dtzd. 0,20. 
Heftgarn, Tek. 0,06, 4 Tek. 0,22. 


Th. Jacoby. 


Etwa 15 preuß. Morgen 


Acker⸗ und Gartenland 


in einer der ſtädtiſchen Vorſtädte werden! 


Cigarrenſortirerinnen und 
Cigarrenmacherinnen 


finden Beſchäftigung in der 
Tabak⸗ u. Cigarren⸗Fabrik 
von 8 
J. Welte, 
Neuſt. Schmiedeſtraßze 12/13, 


Angebote unter Angabe des Preiſes 


ſucht Telge, Bildhauer, 
Inn. Marienburgerd. 8, 


—————ʒ —ö . — ee — — —— — — 
B ——— 


in wenigen Tagen. 


beſtehen aus Haupttreffern i. W. v. 20000, 10000, 5000, 3000, 2000, 2 à 1000, 4 à 750, 6% 
500 Mk. ꝛc. 3167 Gewinne i. W. v. 100000 Mk., kein Gewinn unter 10 Mk. Ziehung: 5. Auguſt. 
11 Looſe 10 Mk., Loosporto und Gewinnliſte 
30 Pf. extra, empfiehlt die General⸗Agentur von 


Leo Wolff, 


Stellung. 
Prospeet 
Ai sratis , 


Existenz. 
Probobriof 


"Gratis franco. 


0 Prospect. 0 
=” Brieflicher prämiierter 
Unterricht, 


IBUCHFÜHRUNG 


Rochn., Corzaspond., Tonterarb. 
Stenographie. 
Schnell-Schön- 
Schritt. 


eros post. \ 
nstos Doutsches Handels-Lohr-Institut 


Otto Siede — Elbing. 


Th. Staebe 


N Uhrenhandlung 


4 ELBING 
54. Alter Markt 54. 


85 Grosses Lager 
von s 
Regulatoren, Standuhren, 


Wecker u. Wanduhren. 
- Die neuesten Muster 


Damen- und Herrenuhren. 
Ketten u. Anhänger 
in Gold, Silber, Talmi, Nickel. 
Billigste, feste Preise. 
Reparaturen 
werden schnell und sauber 
ausgeführt. 


— 

Echt ruſſ. Sandalen, 
hochelegant und federleicht, 
aus 1 Stück Leder gearbeitet, in allen 
Farben und Größen bei mir zu haben. 
Sendungen nur gegen Nachnahme. 

Nichtconvenirendes nehme zurück. 
J. M. Garfein, 
Königsberg i. Pr. 


Santelöl-Kapseln 


heilen Blasen und Harnröhren- 
leiden ohne Einspritzung schmerz. 
Nur ächt und 
wirksam, wenn jede Schachtel mit 
Rosen verschlossen ist. Flac. 
M. 3.—. Erhältlich in Elbing in 
der Hof-Apoth., Polnische Apoth., 
Raths-Apoth. u. Gold. Adler-Apoth. 
—— 


. d. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
55 Königsberg 1. Pr. 

Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
Bl — Wien 1873 — Melbourne 1880 — 


Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. 
Illustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr. Ztg.“ 
Dankſagung. 


Ich litt ca. 4 Wochen an heftigem 
Naſenbluten (infolge Lungenleidens). 
Alle drei Aerzte, an die ich mich wandte, 
konnten nicht helfen. In meiner Noth 
wandte ich mich an Herrn Dr. med. 
Volbeding, homöopath. Arzt in 
Düsseldorf, Königsallee 6 und jtellte 
mich dieſer Herr binnen 3 Wochen 
wieder her, ſo daß bis jetzt kein Rück⸗ 
fall eintrat und ich meinem Berufe 
wieder ungeſtört nachgehen kann, wofür 
ich demſelben meinen Dank ausſpreche. 

Meine Mutter litt an heftiger 
Augen ⸗ Entzündung (Thränen, Eitern 
und unerträglichen Schmerzen). Herr 
Dr. med. Volbeding heilte ſie davon 
nur durch einmalige Conſultation binnen 
3 Wochen, was vorher kein Arzt zu 
Stande brachte. Auch hierfür Herrn Dr. 
beſten Dank. ö 

einrich Voß, Klempner, 


Rehe hüten Reg.⸗Bez. Arnsberg.! 


Königsberg i. Pr., Kantſtraße 2 

Elbing vorräthig bei Herren Bernh. Janzen, Inn 

Mühlendamm, A. F. Grossmann, Reinhold Kühn, Joh. Gustävel und in der EXpedition der „Altpreuss. Ztg- 
Solide Wiederverkäufer wollen ſich unter Angabe von Referenzen an das General-Debit wenden. 


NächsteWoche Ziehung Schneidemühler L.OOSE a1 Han 


Grosse Luxus-Pferdemarkt- 11 Loose für 10 Mark, Porto u. Liste 20 Pfg. extra, versendet noch 
Lotterie. 1008 I Mark, 28 Loose für 25 Mark, F. A. Schrader, Hannover, er. Packhofstr. 29. 


Treffer 


Looſe à 1 Ml. 
Nr. 2, ſowie in 


Se 

Hat 10000 N: 

1 noch geringer 
Loosvorrath! 


Für die Fommerfriſche 
eignet ſich wegen ihrer überſichtlichen, 
knappen Darſtellungsweiſe und 
ihrer ſchnellen Berichterſtattung 
ganz beſonders als Vectüre die 


Freifinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter. 
Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſinnige Zeitung“ pro III. 
Quartal für 
3 Mark 60 Pfg. 
Neue Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung der Poſtquittung an die Ex⸗ 
pedition, Berlin 8. W., Zimmerſtr. 8, 
die noch im Juni erſcheinenden Aus⸗ 
gaben und den Anfang des laufenden 
Romans gratis. 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher n. 25 jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27 I. Auswärts brieflich. 


Eigarren⸗Reiſender o. Agent 
w. f. e. Ia Hamburg. Firma g. hoh. 
Vergüt. geſ. Bew. u. L. 7371 an Heinr. 
Eisler, Hamburg. 


740,000 Mk. 


ſind auch getheilt von einer Kaſſe 


à 4 7% auf ländlich und 
ſtädtiſchen Grund beſitz, 


innerhalb 9 Monaten jederzeit zahl⸗ 
bar, auszuleihen. Anfrag. mit Rück⸗ 
porto unter Hypothek befördert die 
Exped. d. Ztg. 


Gutes Heugras 


zu verpachten, 3 Morg. 80 Rth. groß 
Fiſcherſtraße 29. 


d eee eee eee 
Wegen Trauerfeier⸗ 
lichkeit bleibt das Geſchüft 
Sonntag, d. 23. Juni, 
geſchloſſen. a 
C. F. Lehmann, 


N Brückſtraße 22. 


. 


Fahrplan 


für 
Elbing— Kahlberg. 
Von Von 
Tag Elbing Kahlberg 
Sonntag 23. Juni Vm. 8 Uhr Vm. 10½ Ul. 
Sonntag 23.— Vm. 9 „ Ab. 7, 
e ane, 
Montag 24. — Vm. 8 „ Vm. 10, 
„ Zen Ten 
Dienftag 25. — Vm. 8 „ Nm. 3 „ 
— 25. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ 
Mittwoch26. — „ 2 „ „ 8 
Donnerſt. 27. — Vm. 8 „ Vm. 10¼ , 
— 27. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ 
Freitag 28. — Vm. 8 „ Nm. 3 „ 
— 28. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ 
Sonnabd. 29. „ 
Für die fettgedruckte Fahrt am 


Sonntag koſten Tagesbillets Opf. 


Kinder die Hälfte. 


Elbinger Dampfſchiſfs-Rhederei 


F. Schichau. 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes hedebige 
Quantum) Gute neue Bettfedern per Pfd. 
Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; 


gi Silberweiße Bett⸗ 


ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen 
(ſehr füllträftig) 2 M. 50 Pfg. 3 M. 
Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bet Beträgen von 
mindeſtens 75 M. 50% Rabatt. — Nichtgefallendes 
bereitwilligſt zurückgenommen! 

Pecher & Co. Herford i. Weſtf. 


Der Hausfreund. 


Nr. 145. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußziſchen Zeitung“, 
Elbing, den 23. Junrn. 1855. 


1895. 


Der Strandgeiſt. 


Roman von Th. Artope. 
Nachdruck verboten. 


o 
3 ſpie er aus und ſchob mit der Zunge 
den Tabakknäuel in die andere Backenſeite. 

„Sagt, was Ihr wollt, Capitän, es muß 
was gegeben haben, was ſie außer Curs ge⸗ 
bracht hat. Ihr müßt auch ein Einſehen haben. 
Das Kind iſt anders, als die Mädel ſonſt hier 
auf der Inſel. Ihr habt ihre Mutter nicht 
gekannt, ſonſt wüßtet Ihr, woher fie das hat! 
So gewiſſe Späße, die konnte meine Selige 
partout nicht vertragen, und wir Seeleute 
ſteuern manchmal zu wild drauf los!“ 

„Stern und Compaß!“ fuhr der Capitän 
auf, „ich ſagte ihr, daß ich nicht blos Euret⸗ 
wegen hier heraufkomme, ſondern auch der 
Jungfer wegen — ſie gefällt mir juſt, und was 
antwortete ſie? Rund heraus hat ſie mir ge⸗ 
ſagt, daß ich meine Beine dann nur ſchonen 
ſollte; denn ich wär' ihr zuwider. Das war 
deutlich, was?“ 

„Das habt Ihr wohl auch nicht im Ernſt 
gemeint, Capitän,“ erwiderte der Wächter, aber 
ſeine Stimme klang unſicher und heiſer, als 
ſchnüre ihm jemand die Kehle zu, — „des blut⸗ 
jungen Dinges wegen beſucht Ihr mich doch 
nicht?“ 

3 ja freilich! Denkt Ihr denn, 
Maat, daß ich an einem abgetakelten Wrack 
mein Vergnügen ſehe, he? Freilich, blutjung 
muß es ſein, das iſt's gerade, was ich ſuche 
und was ich brauche, das macht auch ſo eine 
alte Waſſerratte wie mich wieder friſch und 
lebensluſtig. Und das muß ihr der Neid 
laſſen, ſchmuck tft Euer kleiner Racker, und Blut 
und Leben iſt in ihr! Hol' mich der Teufel!“ 

„s iſt nur gut, daß Eljen Eure Worte 
nicht hört, Capitän, aber uns die Zeit ver⸗ 
treiben zu helfen, dazu werdet Ihr dem Kinde 
beut wohl für immer die Luſt genommen haben. 
Werdet ſchon müſſen mit mir allein zufrieden 
fein!“ 

„Mit Euch?“ lachte der Kapitän roh und 
laut auf, „ja, Maat, habt Ihr denn wirklich 
gemeint, daß ich nur Euretwegen fo oft bier 
das verfluchte Mövenneſt aufſuche? Potz Stern 
und Compaß! Das muß Euch doch klar ge⸗ 


worden fein, daß ich wegen einer andern Priſe 


bier oben kreuze! — Eh, laßt nur die Lampe! 
Was wir zu beſprechen haben, das ſpricht ſich 
beſſer und hört ſich beſſer im Dunkeln!“ 

Der Angeredete, welcher aufgeſtanden und 
nach der Kommode gegangen war, um die dort 
niedergeſtellte kleine Lampe anzuzünden, ging 
wieder nach ſeinem Platze zurück. 

„Wir verſtehen uns heute nicht, Capitän,“ 
wandte der Wächter ein, deſſen Pfeife längſt 
ſchon nicht mehr brannte. 

„Hm, dann werd' ich deutlicher ſein, Maat! 
Hört nur recht genau, was ich Euch ſage! Auf 
nichts anderes geh' ich aus, als auf Euer 
Mädel; das muß mein werden, ſo wahr ich 
Knut heiße! 

„Euer werden?“ ſtieß der Wächter heraus. 

„Mein, wenn Ihr's noch einmal hören müßt! 
Oder paßt Euch der Schwiegerſohn nicht, he? 
Was habt Ihr an mir auszuſetzen? Hab' ich 
nicht das ſchönſte Haus auf der ganzen Inſel 
und Geld, zu leben für Euch und uns beide ge⸗ 
nug? Ja, denkt nur einmal darüber nach! Der 
Handel iſt nicht ſchlecht, mein’ ich! Der verfluchte 
Dienſt hier oben muß Euch doch ſchon längſt 
die Knochen mürbe gemacht haben. Ihr gebt 
mir Eljen zum Weibe, dann legt Ihr Euch bei 
mir vor Anker und wir führen dann alle drei 
ein Leben wie im Himmelreich! He, was meint 
Ihr dazu?“ 

Der Wächter ſchwieg. Sein Kopf war tief 
auf die Bruſt geſunken, als habe ein ſchwerer 
Schlag ſein Haupt getroffen. 

Als nach einiger Zeit keine Antwort erfolgte, 
griff der Capitän in dem nun völlig dunkel ge⸗ 
wordenen Zimmer mit roher Hand zur Seite, 
preßte den Arm des andern und rief: „He, die 
Freude macht Euch wohl ſtumm, Maat?“ 

Der Wächter hatte ſich indeß etwas gefaßt; 
die Stimme aber klang heiſer und gepreßt. 

„Das — das kann niemals werden, Capitän! 
Das — iſt Euer Ernſt auch nicht!“ 

„Mein Ernſt nicht?“ rief der Capitän, cuf⸗ 
ſpringend und einige raſche Schritte ins Zimmer 
machend, wobei er heftig an einen im Wege 
ſtehenden Stuhl ſtieß, „verflucht! — macht Licht!“ 

Der Wächter erhob ſich, ſchlug Feuer und 
zündete einen Span an. Seine Hand zitterte 
merklich, als er die kleire Oellampe in Brand 
ſetzte. Das Geſicht ſah verſtört aus. 

Langſam ging er wleder auf ſeinen Platz 
zurück; er ſchwankte, als trügen ihn ſeine Beine 
nur ſchwer, 


Der Capitän warf einen raſchen Blick auf 
ſeinen Freund. a 

„Macht nicht ein Geſicht, Maat, als hätte 
Euch der Sturm Maſten und Steuer wegge⸗ 
riſſen! Ueberlegt nur einmal die Sache recht 
ruhig! Euch kann's doch nicht gleich ſein, ob 
ſo ein grüner armer Lump wie der Fiſcher 
drüben an der weißen Düne Euer Mädel kriegt 
oder ein alter Freund von Euch, der was hinter 
ſich gebracht hat und auch noch was vorſtellt!“ 

Dabei reckte er die zuſammengeſunkene 
knochige Geſtalt in die Höhe und ſchlug mit 
ſeiner Fauſt auf die breite Bruſt. 

Der Angeredete ſchüttelte den Kopf. 

„Eher flirbt fie, Capltän,“ ſagte er mit 
dumpfer Stimme. 

„Ha, das will immer gleich ſterben! Laßt 
ihr nur Zeit! Mürbe machen müſſen wir fie. 
Ihr wißt ja, Mittel haben wir dozu.“ 

Bel dieſen Worten griff er mit hämiſchem 
Lächeln in ſeine Bruſttaſche und zog eine Brief⸗ 
taſche heraus, die er langſam entfaltete, um ein 
vergilbtes Papier herauszunehmen. „Seht,“ 
ſprach er leiſe und mit ſcharfer Betonung, „das 
iſt ein Paß, der wird, denk ich, mich auch in 
3325 Herz Eures Mädels einſegeln laſſen — 
wie?“ 


Der Wächter warf einen ſcheuen Blick auf 
das Papier, dann richtete er ſich plötzlich mit 
ſchnellem Ruck in die Höhe und ſeine Hand er⸗ 
griff den Arm des vor ihm ſtehenden Capitäns, 
der bedächtig Papier und Brieftaſche wieder 
ſchloß und in die Bruſt ſchob. 

„Capitän,“ rief der andere und feine 
Stimme klang flehend, als handelte es ſich 
um die Rettung ſeines Lebens, — „ih 
weiß, was Ihr ſagen wollt, ich weſß, daß Ihr 
mich und meine Ehre und mein Amt und meine 
Zukunft in der Hand habt, ja, ich weiß es. 
Das Geſchick hat Euch wieder in meinen Weg 
geführt. Und ſeit Ihr da ſeid, habe ich keine 
ruhige Stunde mehr gehabt, Tag und Nacht 
habe ich Euch vor mir geſehen! Und alles könnt 
Ihr verlangen von mir; was ich habe, iſt 
Euer; macht mit mir ſelbſt, was Euch beliebt; 
zu jeder Zeit will ich Euch zu Dienſten ſtehen, 
aber eins, Capitän, eins dürft Ihr nicht ver⸗ 
langen — meine Eljen, die laßt mir! Was ſoll 
Euch das junge, ſchwache Kind? Nach ein paar 
Wochen wäre ſie ja Euch ſchon zur Laſt und 
ſie und ich unglücklich! Habt Erbarmen, Capi⸗ 
tän, mit einem alten, einſamen Mann, oder habt 
Sn Herz mehr in der Bruſt?“ 

ie 
Mannes ſchienen ſelbſt den rohen Wollüſtling 
nicht ohne Empfindung zu laſſen. 

„Wimmert nicht wie ein altes Weib, 
Maat.“ ſagte er, den Alten auf den Stuhl 
niederdrängend, von dem er ſich erhoben hatte, 
„thut ja gerade ſo, als wäre ich der Satanas 
und wollte Euer Mädel mit Haut und Haaren 
verſchlingen! Wir reden ein andermal darüber, 
wenn Ihr ruhlger geworden ſeit! Stellt's Eurer 
Tochter vor, Ihr wißt ſchon, es kommt alles 


flehentlichen Bitten des gebrochenen 


darauf an, wie man ſo etwas ſagt, und ſorgt 
dafür, daß ſie mich nicht wieder mit ihrer ſpitzigen 
Zunge ſticht. Die Zeit hat manches ſchon ge⸗ 
ändert, und heute und morgen braucht die 
Hochzeit nicht zu ſein. Eins aber verlange ich 
heute ſchon. Ihre Beſuche drüben bei dem 
jungen Fiſcher, dem wilden Ralf, wie ihn die 
Leute nennen, müſſen eingeſtellt werden. Ich 
kann den hochnäſigen Burſchen nicht leiden, zum 
Tod nicht, und nun ſchlagt Euch die Grillen 
aus dem Kopfe! Mir iſt heute bei Eurem 
Leichenbittergeſicht nicht wohl“, ſchloß er, der 
Thür zuſchreitend und den Hut ergreifend, „will 
mal ſeh'n, ob ich noch im „Goldenen Hafen“ 
Geſellſchaft finde.“ 

Der alte Wächter nickte zum Abſchied mit 
dem Kopfe und der Capitän öffnete die Thür. 

„He, aber leuchten müßt Ihr mir ſchon, 
Maat, dieſe verfluchten Stufen kann man im 
Finſtern nicht finden, und den Gefallen thu' 
ich Euch nicht, heute ſchon den Hals zu brechen!“ 

Er belachte ſeinen Witz mit roher Stimme 
und trat hinaus; hinter ihm folgte der Wächter, 
eine kleine Blendlaterne in den zitternden 


änden. 
8 III. 


Eljen fand bei ihrem Eintritt das kleine 
Wohnzimmer des Fiſcherhäuschens unerleuchtet. 
Die Bewohner der Inſel pflegten im Sommer 
bald nach Sonnenuntergang das Lager aufzu⸗ 
ſuchen, weil ihr Beruf ſie am frühen Morgen 
wieder zur Arbeit rief; deshalb wurde des 
Abends oft nicht erſt ein Licht angezündet. 

Die alte Martha Peterſen aber war noch 
auf. Sie hatte am breiten Oſen ihren altge⸗ 
wohnten Platz inne und wartete auf die Rück⸗ 
kehr ihres Sohnes, der heute gegen Abend 
zum Strande hinabgegangen war, um das Boot 
zu kalfatern. 

„Guten Abend, Mutter Peterſen,“ grüßte 
Eljen auf's Gerathewohl. 

„Später Beſuch, aber willkommen, mein 
Kind!“ antwortete die tiefe Stimme der Alten, 
„hier — hier bin ich! Das Alter braucht kein 
Licht, aber die Jugend will's hell haben. Dort 
oben am Sims liegen Späne und das Feuer⸗ 
eug iſt daneben. Deine junge Hand wird das 

inter finden als meine fteifen Finger.“ 

„Laſſen wir nur das Licht, Mutter Peterſen“, 
wehrte Eljen ab, indem ſie im Dunkeln auf die 
Ofenbank neben der Alten ſich niederließ und 
die Hand derſelben herzlich drückte, „io recht 
nahe bei Euch, da wird mir wieder friedlicher 
zu Sinn.“ 

„Ei, Kind, das klingt ja, als ob Du Zank 
und Streit gehabt hätteſt, mit wem denn, doch 
nicht mit Deinem alten, braven Vater etwa 
— Gott behüte, Du ſchüttelſt Dich ja, als wenn 
Du im Fieber wärſt!“ 

„Mutter Peterſen, laßt mir nur Zeit,“ ant 
wortete leiſe das Mädchen, ſich nahe an d 
kräftige Geſtalt der Greiſin ſchmiegend, „es 
mir ſchon wohl, wenn ich Euch ſprechen hör 
Ich weiß ſelbſt noch nicht recht, warum ich ml 


eigentlich jo — jo fürchte, und wiederum ſtürmt 
es in mir, wie das Meer vor einem Gewitter! 
z werde Euch alles erzählen. — Wo iſt 
a E 

„Er hat heut den „Stern“ kalfatert; ich 
denke, er wird nicht lange auf ſich warten laſſen. 
Aber nun heraus mit Deiner Erzählurg! Wird 
was großes ſein! Ihr junges Volk ſeht auch 
manchmal Geſpenſter am hellen Tage. Freilich 
bei Dir, Kind, — alles, was wahr iſt, biſt 
immer ein verſtändiges reſolutes Mädchen ge⸗ 
weſen, — nun?“ 

„Geſpenſter fürcht' ich nicht, aber heute, 
Mutter Peterſen, habe ich mich das erſte Mal 
in meinem Leben vor einem Menſchen gefürch⸗ 


et.“ : 

Das Mädchen ſchauerte wieder zuſammen, 
daß die Alte verwundert den Kopf ſchüttelte. 

„Vor'm rothen Penn wohl! Der arme 
Junge wird immer blöder, und die Kinder fürch⸗ 
ten ſich vor ihm, wir Alten wiſſen ja, wie's 
mit ihm beſtellt iſt.“ 

„Nein, Mutter Peterſen, der Capitän iſt's, 
wißt Ihr, der Capltän Knut. Er war heute 
wieder im Thurm, ſchon ſeit einiger Zeit kommt 
er zum Vater, Tag für Tag, und heute, als 
ich allein war, — der Vater war 'auf nach 
der Leuchtkammer gegangen, — hat er Reden 
mit mir geführt, — ich weiß nicht mehr genau 
alles, was er geſagt hat, aber mir war's, als 
ob ich eine große Schlange vor mir ſehe, mit 
grünen Augen und mit Gift und Geifer!“ 

„Hat er Unziemliches geſprochen?“ 

„Nein, nein, Mutter, aber ich hab's nicht 
verbergen können, daß ich ihn nicht gerne kom⸗ 
men ſehe, der Vater iſt ſeit jener Zeit anders 
geworden und garnicht mehr ſo ruhig und heiter 
wie früher. Es iſt, als ob eine ſchwere Luft 
um uns wäre, die ſich auch aufs Gemüth legt, 
und mir ſchnürt's das Herz zuſammen, daß ich 
mich fürchte, und dann brennt's wieder in mir 
wie Feuer und Gluth, daß ich mich vor Zorn 
und Widerwillen nicht laſſen kann.“ 

„Und das hat er gemerkt?“ 

„Geſagt hab ſch's ihm.“ 

„Und was meinte er?“ 

„Er drohte mir; nicht grad' heraus, aber 
mit Blicken und mit der Stimme, ich würde 


noch andern Sinnes werden, ſagte er dann, ich 
würde meinen Stolz noch darangeben müſſen, 


und alles klang ſo, als würde er mich dazu 
zwingen und als hätte er auch die Gewalt dazu.“ 
Ee war nicht klug gehandelt, Kind, auch 
nicht recht, daß Du dem Gaſt Deines Vaters 
harte Worte geſagt baft, wenn Du den Capitän 
auch nicht leiden magſt, — es kann ihn ja kein 
Menſch leiden. Die Leute meinen, er 
hätt' was auf dem Gewiſſen. Das iſt 
aber Leutegeſchwätz, mit dem man nicht im 
Ernſt herauskommen fol. Du Haft ihn aufs 
gereizt, und ſo ein Seemann fährt immer gleich 
hart d'rein, wenn er angegriffen wird. Das 
wird ſich aber wieder legen; er weiß ja jetzt, 
wie er bei Dir d'ran iſt. Giebſt ihm mal 


wieder ein gutes Wort, und dann ſteuert jedes 
wieder ruhig in ſeinem Waſſer.“ 

Elzen ſchüttelte energiſch den Kopf. 

„Nein, Mutter, er hat etwas vor, ſchon ſeit 
längerer Zeit, deswegen kommt er Tag für 


ag. > 

Die Alte lachte, daß ihr ſtarker Körper fich 
ſchüttelte. 5 

„Meinſt doch nicht etwa, Kind, daß er als 
Freier kommt?“ 

„Daß er beſonders auch meinetwegen ſo 
oft den Vater beſucht, das, Mutter, das hat er 
grad’ herausgeſagt.“ 

„Wie die Männer ſo reden, Kind; man 
muß nicht jedes Wort für Wahrheit nehmen, 
das ſie einem hübſchen Mädchen ſagen. Er 
hat ſich einen Spaß gemacht, weiter nichts. 
Billige Sorgen, die Du Dir da machſt. Aber 
wir werden Rath ſchaffen. Johanni wirſt Du 
neunzehn Jahre, nun, dann mag mein Ralf 
in Gottes Namen an die Hochzeit denken. Habe 
ſchon lange Sehnſucht nach einer jungen 
flinken Hand im Haushalt. Ich räume Euch 
die Stube ein, und ich zieh' 'nauf in die 
Giebelkammer, iſt groß genug für mich und 
am Tage ſitze ich Euch hier herum, helfe, ſo 
viel die ſteifen Hände noch mögen, und 
warte, bis mich unſer Herrgott flott macht zur 
letzten Fahrt; wird ja ſo lange nicht mehr 
währen! — Nun, hab' ich gut gerathen, und 
biſt nun zufrieden, Du, Du kleines, furchtſames 
Prinzeßchen, he?“ ö 

In dieſem Augenblick wurden auf dem ſtein⸗ 
gepflaſterten kleinen Vorflur ſchwere, wuchtige 
Schritte laut. 

„Das iſt er,“ ſagte die Alte, „jetzt mag er 
ein Wort mit Dir reden; werd't beide Euch 


beſſer verſteh'n.“ 
öffnete ſich und es 


Die Thür 
Jemand ein. R 

„Gut, daß Du kommſt, Ralf, die Prinzeſſin 
iſt hier und hat viel zu erzählen.“ 

„Grüß Gott.“ antwortete eine kräftige 
Stimme, „die Prinzeſſin? Und da habt Ihr 
nicht mal einen Span zum Brennen gebraucht?“ 

„Sie wollte kein Licht, und dabei fürchtet 
ſie ſich heute — iſt's nicht ſo?“ 


(Jortſetzung folgt.) 


trat 


Mannigfaltiges. 


— Ein Hund als Lebensretter. 
Vom ſicheren Verbrennungstode iſt dieſer 
Tage ein junges Mädchen durch einen Hund 
— einen Teckel — gerettet worden. Die im 
18. Lebensjahre ſtehende Tochter eines Beſitzers 
aus der Umgegend hatte ſchon wiederholt, 
trotz mütterlichen Verbots, heimlich einen 
Schauerroman: „Die ſchöne Gräfin aus dem 
Volk!“ durch den ſie Tag über ſchon die 
Wirthſchaft und Arbeit vernachläſſigte, bei 
einer Kerze im Bette weitergeleſen. Plötzlich 


in der Nacht hörte die im Nebenzimmer 
ſchlafende Mutter den Hund, welcher in dem 
Zimmer der Tochter weilte, fürchterlich laut 
heulen. Unheil ahnend verließ fie ſchleunigſt 
das Bett und begab ſich nach dem Schlaf⸗ 
gemach der Tochter. Hier bot ſich ihr ein 
Anblick dar, der die ſonſt ſehr reſolute Frau 
erbeben machte. Die Tochter lag im Bett, 
in der Hand hielt ſie die Lektüre und ein am 
Bett ſtehender Stuhl, auf welchem die Klei⸗ 
der lagen, brannte lichterloh. Auch das Bett 
war ſchon vom Feuer erfaßt worden. Mittler⸗ 
weile war auch noch das Dienſtmädchen hinzu⸗ 
gekommen, und es gelang ihren vereinten 
Kräften, das Feuer noch zu löſchen, ohne daß 
die anderen Bewohner des Hauſes etwas da⸗ 
von erfuhren. Das Mädchen war bei der 
„intereſſanten Lektüre“ eingeſchlafen, und 
hatte dabei das Licht, das auf einem Stuhle 
ſtand, umgeworfen, ſo daß es auf die Kleider 
fiel und dieſe in Brand ſetzte. Nur dem 
glücklichen Umſtande, daß das treue Thier 
dieſe Nacht in dem Zimmer des Mädchens 
weilte — was nur höchſt ſelten der Fall war, 
da letztere den Hund nicht leiden konnte —, 
hat ſie es zu verdanken, daß ſie nicht lebendig 
verbrannt iſt. Leider iſt die Mutter in Folge 
der Aufregung derartig erkrankt, daß man 
für das Leben der Frau fürchtet. Den Hals 
des vierbeinigen Lebensretters ziert jetzt ein 
hübſches Halsband. 

— Die durſtige Diva. Kürzlich kam 
Adelina Patti von der Promenade, die ſie 
täglich unternimmt, ſehr erhitzt außerordentlich 
durſtig nach Hauſe und rief ihrem Gemahl, 
Herrn Nicolini, gleich beim Eintritte zu: 
„Gott, wie heiß iſt es doch heute! Ein Glas 
Waſſer, theurer Freund, oder ich ſterbe!“ 
Aber dem theuren Freund fiel es nicht ein, 
ihren Willen zu thun, vielmehr rief er halb 
unmuthig, halb erjchredi: „Wo denkſt Du 
denn hin? Weißt Du nicht, daß Du — über⸗ 
morgen ſingſt? Das Waſſer kann Dir das 
Blut zu Eis gerinnen machen! Nein, nein, 
ich verbiete es Dir entſchieden!“ .. Die 
Patti begriff und verzichtete auf das Waſſer, 
bat aber wenigſtens um ein bischen Wein. 
Aber da kam ſie ſchön an. „Wein?“ ſagte 
Nicolini, „Du ſingſt doch übermorgen, und 
der Wein wird Dir das Blut derart erhitzen, 
daß ich Dir auch das nicht erlauben kann.“ 
„Alſo, gieb mir ſonſt etwas Flüſſiges, was 
immer es ſei,“ flehte fie verſchmachtend, „Thee, 
Kaffee, ich kaprizire mich auf gar nichts.“ 
Und Herr Nicolini ſann darauf eine Weile 
lang nach und gab ihr endlich mitleidig — 
ein Brauſepulver. 


— China gerücht. Eine in Shanghai 


erſcheinende chineſiſche Zeitung veröffentlicht 
auf Grund eines „Telegramms aus Berlin“ 
die folgende für alle Söhne des „himmliſchen 
Reiches“ äußerſt tröſtliche und für Deutſch⸗ 
land höchſt beunruhigende Nachricht: „Wir 
erfahren, daß Deutſchland Japan den Krieg 
erklärt hat, nicht offen, ſondern insgeheim. 
Deutſchland hat bereits eine mächtige Flotte 
ausgeſandt, die drei Mal ſtärker iſt als die 
Japans, um an den japaniſchen Empor⸗ 
kömmlingen Rache zu nehmen. Das iſt die 
gerechte Strafe des Himmels. Die Götter, 
erzürnt über die Anmaßung der Japaner und 
deren Mißachtung der göttlichen Geſetze, ha⸗ 
ben ſo eine unbeſiegbare Macht ausgeſandt, 
um das japaniſche Reich und ſein Volk zu 
zerſtören und zu vernichten. Es geſchieht 
ihnen Recht. Wir brauchen uns um die 
Rache nicht zu kümmern; der Himmel und 
Deutſchland thun dies für uns, und wir kön⸗ 
nen mit verſchränkten Armen zuſehen, wie ſie 
unſere ſchändlichen Feinde vernichten.“ 


Heiteres. 
— Sein Rufname. Im oberpfälziſchen 
Marktflecken Kohlberg — ſo erzählt man der 
„Frkf. Ztg.“ — wollte ein Volksſchullehrer 


eines neu zugegangenen A⸗B⸗C⸗Schützen Vor⸗ 


name wiſſen und fragte ihn deshalb, wie 
ſeine Mutter ihn rufe, wenn er auf der Gaſſe 
wäre und heim ſolle. Flugs gab das Knäb⸗ 
lein zur Antwort: „Ob's einer gehſt, Du 
Loudaveich, Du miſrabels!“ 

— Ein Wink des Schickſals. Kaſ⸗ 
ſirer: „Auf dieſe Karte haben nur Familien 
mitglieder Eintritt. Iſt denn die Dame Ihre 
Braut?“ — Er (ſie verſchämt anſehend): 
„Das wäre eigentlich 'ne Idee!“ ö 

— Galant. Junge Frau (die zum 
Schrecken des Mannes ausnahmsweiſe ſelber 
kochen muß): „Was willſt Du heute eſſen, 
lieber Mann?“ — Mann: „Wenn ich wählen 
darf, dann möchte ich um Wiener Würfichen 
he Du ja ſo vorzüglich zu wärmen 
verſtehſt.“ 

— Ausreichende Entſchuldigung · 
Ein alter Junggeſelle erhält die Aufforderung, 
ſeinen „Sohn“ bei Vermeidung einer Geld⸗ 
ſtrafe zur Schule zu ſchicken. Er ſchreibt zu: 
rück: „Da ich keinen Sohn habe, kann der’ 
ſelbe auch morgen die Schule nicht beſuchen, 


was ich zu entſchuldigen bitte.“ 
Verantw. Diedakfeur: Dr. Herm. Koniedt 
* a ‚ 
ruck und Verlag von a ar 
Im hin 


. 


Beilage zur Altpreußiſchen 


Elbing, den 23. Juni 1895. 


Nr. 145. 
Aus Reich und Provinz. 
Berlin. Die Berliner Stadtverordnetenver⸗ 


ſammlung verhandelte am Donnerſtag die Inter⸗ 
pellation Virchow betreffend die Verfügung des 
Provinzialſchulrathes über die Anſtellung jüdiſcher 
Lehrerinnen an den Berliner Volksſchulen. Der 
Magiftrat erklärte, die Gemeindeſchulen müßten allen 
Bekenntniſſen offen ſtehen und könnten keinem Bekennt⸗ 
niſſe unterthan ſein. — Die Acten aus dem Prozeß 
Mellage find vom Juſtizminiſterium eingefordert 
worden. Der Oberſtaatsanwalt iſt aus Köln in 
Aachen eingetroffen und hat Reviſion eingelegt. — 
Der „Vorwärts“ iſt der Anſicht, daß die Sozial⸗ 
demokraten ſich bei der Stichwahl zwiſchen v. Gerlach 


und Benoit der Stimmabgabe enthalten ſollen. — 


Das Alexianerkloſter in Weißenſee iſt durch den Geh. 
Medizinalrath Kanzow aus Potsdam in Begleitung 
des zuſtändigen Kreisphyſikus im Auftrag des Re⸗ 
gierungspräſidenten einer Reviſion unterzogen worden. 
Die Kranken wurden befragt. Die Irrenbehandlung 
in dieſer Alexianeranſtalt entſpricht den Anforderungen 
der heutigen Wiſſenſchaft, zumal die Brüder ſich den 
Anordnungen des leitenden Arztes gern fügen. Die 
meiſten Patienten find chroniſche Kranke; zwel in der 
Anſtalt wegen ſchwerer Nervenleiden befindliche Geiſt⸗ 
liche leſen die Meſſe, dürfen auch frei ausgehen. Die 
Reviſion iſt befriedigend ausgefallen. 

Berlin. Der Reichstagsabgeordnete Schippel iſt 
vom Landgericht wegen Beleidigung der Vorgeſetzten 
der deutſchen Armee, begangen durch einen Artikel des 
Blattes „Sozialdemokrat“, zu zweimonatlicher Ge⸗ 
fängnißſtrafe i 1 hatte eine 
6monatige Gefängnißhaft beantragt. 

Lübeck. Die, feterlihe Eröffnung der Deutſch⸗ 


nordiſchen Handels⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellung fand 


Freitag Mittag im Beiſein von etwa 3000 Perſonen 
ftatt. Die Mitglieder des Senats, der Handels⸗ 
kammer, die Vertreter der Reichsbehörden und die 
Konſuln wohnten der Feier bei. Der Präſident des 
Ausſtellungskomitss, Handelskammerpräſident Lange 
hielt in der prächtigen Feſthalle die Anſprache. Hier⸗ 
auf erfolgte ein Rundgang durch die Ausſtellungs⸗ 
räume. Die Stadt iſt feſtlich geſchmückt, die Stimmung 
der Bevölkerung eine gehobene, das Wetter prächtig. 
Am Sonntag treffen auf der Rückfahrt von den 
Kieler Feſter eine größere Anzahl von Jounaliſten, 
am Dienſtag die 1 - na Reichstages zur Be» 
ichtigung der Ausſtellung hier ein. 
8 Aachen Sanitätsrath Capellmann, der bekannt⸗ 
lich die ärztliche Aufſicht über das Alexlanerkloſter 
in Marlaberg hatte, hat den Vorſitz im ärztlichen 
Verein niedergelegt. 


Köln. Der Provinzialausſchuß der Rheinprovinz 
iſt für morgen nach Düſſeldorf einberufen behufs Be⸗ 
baunßfaffung über Ankauf der Alexianeranſtalt Maria⸗ 

erg. 

Danzig. Geſtern fand bier die erſte ordentliche 
Sitzung des Bezirks⸗Eiſenbahnraths für die Eiſenbahn⸗ 
Direktionsbezirke Bromberg, Danzig und Königsberg 
ſtatt. Den Vorſitz führte Herr Eiſenbahn⸗Direktions⸗ 
präſident Pape⸗Bromberg. Der erſte Gegenſtand der 
Tagesordnung war folgender Antrag der Herren Guts⸗ 
beſitzer Seydel⸗Chelchen und Oekonomierath Stöckel = 
Inſterburg: „Der Bezirks⸗Elſenbahnrath richtet an den 
Miniſter der öffentlichen Arbelten die dringende Bitte, 
den in der Sitzung des Bezirks⸗Eiſenbahnraths in 
Bromberg am 22. Januar 1891 gefaßten Beſchluß 
zur Ausführung zu bringen. Dieſer Beſchluß lautete: 
Der Bezirks⸗Eiſenbahnrath empfiehlt die Herabſetzung 
der auf den weſtlichen preußiſchen Staatsbahnen 
geltenden Einheitsſätze für Pferde und Vieh auf das 
Maaß der Einheitsſätze der öſtlichen Staatsbahnen. 
In der Begründung zu dieſem Antrage wird auf die 
Entwickelung des Viehhandels ſeit 1891 hingewieſen 
und betont, daß dieſe Entwickelung das dringende Be⸗ 
dürfniß eines Staffeltarifs für Pferde und Vieh immer 
mehr hervortreten läßt. In demſelben Maaße, in 
welchem die Schutzmaßregeln gegen die Einſchleppung 
von Viehſeuchen die Einfuhr von Vieh aus dem Aus⸗ 
lande verhindern oder erſchweren, muß der Handel 
innerhalb des Reiches, mindeſtens innerhalb Preußens, 
erleichtert werden, weil im anderen Falle immer wieder 
aus landwirthſchaftlichen Kreiſen Anträge auf Er⸗ 
leichterung der Einfuhr fremden Vlehes auftauchen. 
Der Antrag wurde angenommen und beſchloſſen, daß 
die in dem öſtlichen Staatsbahnnetze geltenden Fracht⸗ 
ſätze für lebende Thiere in Wagenladungen auf das 
Geſammtnetz der Staatabahnen auszudehnen ſeien. 

Marienburg. Der berühmte Hiſtorienmaler 
Auguſt Grimmer iſt in Berlin geſtorben. Er litt ſeit 


einem Jahr an Geſichtskrebs, den er ſich bei einer 


age Geſichtswunde durch ätzende Farbe zugezogen 
atte. 
Schloſſe beſchäftigt und führte er namentlich die 
Malerei in der Marienkirche, dem Drei ⸗Pfeilerſaale 
und im Kreuzgange aus, welch letztere aber noch un⸗ 
voklendet iſt. — Bei der heute in Danzig begonnenen 
Ziehung der Marienburger Geldlotterie wurden 
folgende Hauptgewinne gezogen: Der erſte Hauptgewinn 
von 90,000 Mk. fiel auf Nr. 74,575. 2 Gewinne von 


6000 Mk. auf Nr. 174,702 245,089. 5 Gewinne 


von 3000 Mk. auf Nr. 43,984 145,539 203,978 
266,987 271.767. 


Seit 5 Jahren war Herr Grimmer am hieſigen 


Vermiſchtes. 


Beckmann mit'n ſcharfen Geiſt. Angeklagter: 
„Herr Criminell, ick melde mir“ ſagte der olle Beck⸗ 
mann als Eckenſteher Nante und weil ick nu boch 
jrade Ferdinand Beckmann heeßen thue, kann ick ja 
det Nämliche thun. — Vorſ.: Angeklagter Beckmann, 
Sie ſind ſchon zu wiederholten Malen wegen Bettelns 
und Vagabondirens vorbeſtraft. Sie ſtehen auch 
heute wieder unter derſelben Anklage, nur wird es 
ſchlimmer werden, denn Ste haben ſich auch wegen 
groben Unfugs zu verantworten. — Angeklagter: 
Alſo verantwort' ick mir. Ick bin mich keene Schand⸗ 
that nich bewußt, janz in enijejenjeſetzten Falle möchte 
ick mir jütigſt erloben, hier dem Manne, der mir nu 
rinlejen will, janz erjebenſt in de Tinte zu bringen, 
indem det ick mit mein’ ſcharfen Jeiſt — Vorſ.: Was 
ſoll dieſes Geſchwätz? Sie haben in der Joſefſtraße 
gebettelt? — Angekl.: (höchſt erſtaunt) Wa—at? 
Jebettelt? Feu meppe! Ick und betteln? Nee, det 
reimt ſich nu nich zuſammen. Ick will nich beſtreiten, 
det ick bei den Hauswirth Pejel, Ritter pp von't 
Hauskreuz von wejen ſeine Olle, ſein' Hausdrachen 
— Vorſ.: Ich ermahne Sie, in keiner Weiſe be⸗ 
leidigend zu werden. — Angekl.: Det is boch jar nich 
meine Abſicht nich, denn wodrum? Ick liebe ihm, 
dem Hauswirth Pejel, bei den ick je⸗ je, Jott, mir 
bleibt det ordenäre Wort in't Hälſeken ſtecken, — je⸗ 
bettelt haben ſoll, det is nu nich an dem. Ick habe 
blos for eene durch unverſchuldetet Unjlück unter Sitte 
jerat'ne Jumpfer jeſammelt, um ihr in't Seebad zu 
ſchicken. — Vorſ.: Erlauben Sie ſich nicht etwa, hier 
Scherze machen zu wollen, ſonſt werden Sie ſofort 
wegen Ungebühr abgeführt, merken Sie ſich das! — 
Für uns iſt es nun erwieſen, daß Sie gebettelt haben. 
Was veranlaßte Sie nun aber dazu, Herrn Haus⸗ 
beſitzer Pejel, einem Ihnen ganz fremden Manne, 
ſolche Unannehmlichkeiten zu machen? — Angell.: 
Wenn ick det aus'nanderpolken derfte, freute ick mir 
'n Loch in'n Stiefel. — Vorſ.: Sie ſollen uns ers 
zählen, aber ohne alle Umſchweife. — Angekl.: Det 
war ſo. Er hatte mir rausjekomplementirt, wie ick 
ſor'n wohlthätigen Zweck, for de unjlückliche Jumpfer, 
jeſammelt hatte, mit jo 'ne Enerſchie, det id erſcht 
wiethend war, aber denn dachte ick mir in mein' 
ſcharfen Jeiſt, det ick dem Pejel beſſern könnte, wenn 
ick ihm die Freide und det mollije Jefiehl verſchaffen 
werd', mit feinere Geſellſchaften zuſammen zu kommen. 
Indem det er nu lern’ ſollte, wie man ſich mit'n 
anftändiſen Mann benöhmigt, un ihm nich raus⸗ 


9 Gewinne von 1500 Mk. auf ſchmeißt, habe ick ihm, wat Pejel war, die fein’ 


Nr. 18,210 139,749 169,893 219,981 228,417 285,553 Herrſchaften injeladen. — Borj.: Sie gingen zu 


285,615 294,139 320,540. 


allen Miethern im Vorderhauſe des Herrn P., und 
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luden ſie im Namen dieſes Herrn zum Abend⸗ 
brot. Das Merkwürdigſte bei der Sache iſt doch 
nur, daß nur eine von neun Parteien erſt noch einmal 
anfragte. Herr Zeuge, erzählen Sie, bitte, den Her⸗ 
gang. — Zeuge Pegel: Det war ſchon keen Herſang 
nich, det war 'n Herjeloofe. Ick bin een echter Berliner, 
mein Iroßvater war't boch ſchon, frieher war'n wir 
alle Klempner, aber ick lebe jetzt als Rentjöh und 
als Eijenthümer; wohinjejen wat mein Sohn is, ooch 
wieder 'ne Klempnerei in de Brunnenſtraße hat, meine 
Jattin is ooch aus 'ne Klempnerfamilje. — Vorſ.: 
Herr Zeuge, uns gehen hier Ihre Familienverhältniſſe 
garnichts an. Sie ſollen uns erzählen, was geſchah, 
nachdem Sie dem bettelnden Angeklagten die Thüre 
gewieſen hatten. Zeuge: Er war nu raus, det war 
lo jejen balb achten. So jejen achten klingelt et. 
Meine Zattiı raus, wieder rin un lacht. „De 
Meißnern von drei Treppen hat blos jefragt, ob et 
wahr is, det wir heute for de Mieter 'ne Jeſellſchaſt 
jeben thäten?“ Ick lache nu mit. Nach 'ne halbe 
Stunde klingelt et. Ick ſelber raus, ick rin 
un hinter mich her der Aktewarjus von zwee 
Treppen mit ſeine Frau Aktewarjuſſen. Se käm'n zur 
Fiſiete. Det war mich neu, aber nu hörte die 
Bimmelei nich uf und fo jejen neun ſaßen alle Mlether 
außer de Meißern in meine jute Stube uf Fiſiete. — 
Na, et koſt'te ja an zehn Flaſchen Bler und for de 
Damens kleene Kuchkens mit'n Lakör, aber et war 
nich janz ungemiethlich. — Angekl. (Dazwiſchen): Sehn 
Se, Herr Jerichtsrath, halb war er ſchon jebeſſert. — 
Vorſ.: Schweigen Sie. — Zeuge: (fortfahrend.) So 
jejen Uhre elfen, jrade wie ſe jehen wollten, reißt 
et an de Klingel, wat Zeug hält un wer kommt rin? 
Dle Penne dort und frägt janz frech, ob ſich die Je⸗ 
ſellſchaft jut jeamiſiert haben thäte und ob ſe ſchon 
jingen. Se möchten doch noch 'n bisken bleiben, ſonſt 
ſieht's ja aus, als ob er fe vertreiben thäte un mehr 
ſo'n Zimmt. — Erſcht war'n wir baff — aber denn 
mit een'n Ruck faßten wir alle Mann zu, meine Olle 
immer mitten mang, un rum uf de Wache. — Vorſ.: 
Danke, das genügt. — Zeuge: Ja, wat ick noch ſagen 
wollte, de Meißnern zoch aus, weil ſe dachte, et wäre 
doch injeladene Jeſellſchaft jeweſen. — Vorſ.: Das 
geht uns nichts an. — Zeuge: Na, denn is't jut. — 
Der Angeklagte, der den Thatbeſtand zugtebt, wird zu 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt — Angekl.: Ick 
bedauere den Juſtizmord an mich, un leje Berufung in. 


1. Kahlberger Badeliſte. 


Hr. Taureck u. Fr., Landgerichtsrath, Elb., Villa Wrangel. 
Hr. Schöning u. Fam., Rentier, Elb., Villa Neumann⸗H. 
Hr. P. Merkens, Techniker, Fürſtenwalde, Hotel Walfisch. 


Hr. ee Geſchäftsführer, Rathenow, Hotel 


alfiſch. 
Hr. Rabe, Optiker, Rathenow, Hotel Walfiſch. 
Hr. Wilbelms, Königl. Bau⸗Inſpektor, Neufahrwaſſer, 
Hotel Walfiſch. 5 
Hr. Göritz, Landgerichtsrath, Danzig, Hotel Walfiſch. 
Hr. Artſchwager, Gerichtsſchreiber, Danz., Hotel Walfiſch. 
Hr. P. Fiſcher, Oberlehrer, Kulm, Hotel Walfiſch. 
Fr. Apothekenbeſitzer⸗Wittwe Wenzel, Elb., Bellevue. 
Fr. Kataſter⸗Kontrolleur Weiland und Kind, Neiden⸗ 
burg, Villa Ziethen. 
Fr. Kaufm. M. Büttner u. Fam., Elb., Martin Voß. 
Frl. Eliſe Bahrdt, Lehrerin, Elbing, Martin Voß. 
Hr. Nath. Lingenberg u. Fr., Töchterſchullehrer, Elb., 
Martin Voß. 
Frl. Emilie Lück, Wartenburg Pr., Martin Voß. 
Hr. I Schiffsbau⸗Ingenieur, Elbing, Hotel 


alfiſch. 

Hr. zu. Mafchinenbau » Ingenieur, Elbing, Hotel 
a . 

Hr. Stockhauſen, Schiffsbau⸗Ingenſeur, Elbing. Hotel 
Walfiſch 


Hr. Otto Kaufmann, Kaufm., Elbing, Hotel Walfiſch. 
r. R. Sudermann u. Tochter, Kaufmann, Elbing, 
Hotel Walfiſch. 
Fr. Marine⸗Bauinſp. Ida Schwarz u. Fam., Elbing, 
Villa Grunwald. 

Frl. Helene Wiens, Pflegerin, Elb., Villa Grunwald. 

Hr. Julius Voigt u. Tochter, Rentier, Elb., Littkemann. 

Fr. Eliſabeth Kung u. Nichte, Beſitzerin, Rapendorf, 

Germania. 

Frl. Helene Foth, Rapendorf, Germania. 

Fr. Kaufm. Herm. Wiebe u. Fam., Elb., Dependenee. 
r. Lück, Rechtsanwalt, Wartenburg, Hotel Walfisch. 
r. Böhm, Rentier, Elbing, Hotel Walfiſch. 

r. Gehrke, Kaufmann, Dt. Eylau, Hotel Walſiſch. 
r. Stürkow, Rittergutsbeſ., Dt. Eylau, Hotel Walfisch. 

Hr. m. Uhrmacher, Burg bei Magdeburg, Hotel 


alfiſch. 

Fr. Kaufmann Anna Lehmkuhl und Familie, Elbing, 
Fürſt Blücher. 

Hr. Ed. Hiller und Kind, Uhrmacher, Elbing, Concordia. 

Hr. Carl Meſſow, Bankbeamter, Berlin, Concordia. 

Fr. Wwe. Louiſe Sommer, Rentiere, Elbing, Fürſt 
Blücher. 

Fr. Wwe. Konter, Elbing, Fürſt Blücher. 

Frl. Geſchw. Anna und Marie Gröninger, Elbing. 
Fürſt Blücher. 

Eliſe Stobius. Schülerin, Breslau, Fürſt Blücher. 

Hr. Perwo, Kaufm., Elbing, Hotel Walfiſch. 

Hr. Lück, Profeſſor, Elbing, Hotel Walfiſch. 

Hr. Wollenberg u. Sohn, Kaufm., Elbing, Hotel 


Walfiſch. 
Hr. Schneider, Hotelbeſitzer, Elbing, Hotel Walfiſch. 
Hr. Event, Gutsbeſitzer, Elbing, Hotel Walfisch. 
Hr. Moritz Jacobi und Sohn, Rentier, Elbing, 
Conſervirhaus. ö 
Fr. Kaufmann Gonszewski und Familie, Elbing, 
Hotel Lerique. 
Frl. Schmidt, Rentiere, Elbing, Hotel Lerique. 
Hr. Meyer, Oberförſter, Steegen, Hotel Lerique. 
Fr. Ilgner u. Enkelin, Rentiere, Elbing, Hotel Lerique. 
Hr. Grzegorzewskl. Pfarrer, Pröbbernau, Hotel Lerique. 
Hr. Sperling, Förſter, Königswieſe, Hotel Lerique. 


Fr. Kaufmann Niklas und Kind, Elbing, Hotel Lerique. 


Br Meißner, Elbing, Hotel Berique 


rl. Sperber, Elbing, Hotel ‚Berique. 

Hr. Georg Bludau, Photograph, Elbing. Villa Wrangel. 

Fr. Kanzleirath Anna Worzewskt, Elbing, Villa Wrangel. 

Hr. Gustav Bluhm und Frau, Buchhalter, Königsberg, 
Villa Wrangel. 2 | 

Br Julie Meyhöfer, Königsberg, Villa Wrangel. 

rl. Blanka Rlebes, Mohrungen, Villa Wrangel. 

Frl. Anna Rohde, Elbing, Villa Wrangel. a 

Hr. Ernſt Liedtke u. Schweſtern, Elb., Villa Wrangel. 

Hr. Dr. Macholz u. Frau, Oberſtabsarzt, Diedenhofen, 
Hotel Walfisch. 

Hr. P. Maas, Kaufmann, Hagen, Hotel Walfisch. 

Fr. J. Kielbach, Rentiere, Rakowitz, Hotel Walfiſch. 

Frl. Striebig. Rentiere, Elbing, Villa Wrangel. 

Frl. Capeller, Elbing, Villa Wrangel. 

Fr. Oberl. Meyer u. Tochter, Konitz, Villa Wrangel. 

Fr. Johanna Fiſcher, Rentiere, Elbing, Conſervirhaus. 

Fr. Kaufmann Marie Maas, Elbing, Conſervirhaus. 

Frl. Magarethe Schirrmacher, Elbing, Villa Wrangel. 

Eliſe Kühn, Schülerin, Elbing, Villa Wrangel. 

Fr. Johanna Schulz, Rentiere, Elbing, Villa Wrangel. 

Frl. Geſchwiſter Marie und Ida Willms, Rentieren, 
Elbing, Villa Wrangel. 

Frl. Johanna Kafemann, Marienburg, Villa Wrangel. 

Frl. Johanna Evers, Elbing, Villa Wrangel. 

Fr. Gärtnerelbeſ. Döring, Elbing, Villa Wrangel. 

Frl. x Zimmermann, Rentiere, Elb., Villa Wrangel. 

Hr. Friß Kempke u. Fam., Apothekenbeſ., Tuchel, 
Dependence. 

Frl. Geſchwiſter Linker, Elbing, Concordia. 

Fr. Kaufmann Amanda Sauſel u. Fam., Elbing, Villa 
Neubauer. 

Hr. Oskar Pitſchel und Fam., Kaufm., Elbing, Villa 
Neubauer. 

Fr. Kaufm. Henriette Lewy. Elbing. Rittker. 


Hr. Ferdinand Schichau, Geh. Kommerz.⸗Rath, Elbing, 


Eigene Villa. 

Frl. Walli v. Zelewski, Geſellſchaftsdame, Elbing, 
Villa Schichau. 

Hr. Louis v. Duve, Major a. D., Naumburg a. S., 
Ephr. Voß. 

Frl. Agnes v. Duve, Rentiere, Elbing, Ephr. Voß. 

Frl. Bertha Pflüger, Elbing, Villa Fehrmann. 

Fr. Ottilie Wiebe und Tochter, Marienburg, Villa 
Fehrmann. 

Fr. Wwe. Amalie Wiebe geb. Wiens und Familie, 
Elbing, Villa Fehrmann. 

Frl. Anna Kirſtein, Elbing, Alb. Schmidt. 

Frl. Eliſe Kuhn, Elbing, Alb. Schmidt. 

Hr. Heinr. Kuhn u. Fam., Lehrer, Elbing, Alb. Schmidt. 

Fr. Kaufmann G. L. Preuß, Elbing, Wwe. Moderſitzki. 

Frl. Geſchw. Bautze, Rentieren, Elbing, Dan. Voß. 

Frl. Anna Bautze, Lehrerin, Königsberg, Dan. Voß. 

Hr. Franz Rudau und Fr., Hauptlehrer a. D., Elbing, 


Dan. Voß. 
Fr. Nentel u. Großtöchter, Rentiere, Elbing, Wwe. 
Baumgart. 
Frl. Emilie Reuter, Rentiere, Elbg., Villa Schaumburg. 
Fr. Marie Hochhauſen, Rentiere, Elbg., Villa Schaum⸗ 


urg. 
Frl. Lina Rudolph, Elbing, Villa Schaumburg. 
Fr. Oberſtlieutenant v. Pelchrzin u. T., Elbg., Sansſouci. 


Fr. Uhrmacher E. Mulack u. T., Elbg, Villa Kronprinz. 
Fr. . Lorentz, Kaufmannswittwe, Elbg., Villa 
N en. 


Hr. Guſtav Lorentz, Rentier, Elbing, Villa Ziethen. 
Fr. Ingenieur E. Netke u. Familie, Elbing, Wilke. 
Frl. Geſchw. Ottilie und Marie Grunwald, Reutiere, 


Elbing, Villa Schaumburg. 


Frl. E. Stephani, Elbing, Wellm. 


Hr. Lehmann, Reglerungsrath, Danzig, Belvedere. 


Hr. Aſchmann, Kaufmann, Königsberg, Belvedere. 


Hr. v. Malen. Oberſtlieutenant, Danzig. Belvedere. 
Hr. Kochlus, Kaufmann, Königsberg, Belvedere. 


Hr. Hemandau u. Frau, Rentſer, Danzig, Belvedere. 


aufmann Köhnke und Fam., Danzig, Belvedere. 


Hr. Lichthelm u. Fam. Profeſſor, Königsberg, Belvedere. 


Hr. Goedecke, Oberſt, Danzig, Belvedere. 

Hr. Litten und Fam., Kaufmann, Königsberg, Belvedere. 
Hr. Frank, Konſiſtortalrath, Danzig, Belvedere. 

Hr. Relmer und Fr., Hauptmann, Königsberg, Belvedere. 
Fr. Kaufmann Käthe Nickel, Elbing, Dependence. 

Fr. Margarethe Reinhardt, Elbing, Dependence. 


Fr. Fabrikdirektor Binding, Elbing, Concordia. 


Frl. Herm. Kühn, Königsberg, Concordia. 

Frl. Emmy Schumacher, Stettin, Concordia. 

Kurt Brunhöfer, Schüler, Braunsberg, Concordia. 

Hr. Max Buſſe und Fam., Rentier, Elbing, A. Schmidt. 

Fr. Bierverleger Martha Kaufmann und Kind, Elbing, 
Chr. Litikemann. 5 

Fr. Hauptlehrer Bertha Krätzel, Elbing, Chr. Littkemann. 

Frl. Pauline von Duve, Schulvorſteherin, Königsberg, 
Concordia. 

Frl. Thereſe Krüger, Rentiere, Elbing, Concordia. 

Hr. Paul Heller und Fam., Ober ⸗Poſtaſſiſtent, 
Graudenz, Germania. 

Frl. Ch. Moiſchewitz, Rentiere, Elbing, Eigene Villa. 

Frl. Franziskar Lieber, Elbing, Villa Moiſchewitz. 

Fr. Buchhändler Anna Hecht und Fam., Elbing, Billa 
Moiſchewitz. 

Hr. Guſtav Borowski und Fr., Lehrer, Elbing, Wwe. 
Baumgart. , 

Hr. Johannes Scheffler und Fam., Poſtſekretär, 
Elbing, Villa Kaiſer. 

Frl. Margarethe Maaß, Cöln, Villa Kaiſer. 

Fr. Kreisbaumeiſter Mohnen, Elbing, Villa Kaiſer. 

Frl. Eliſe Depner, Elbing, Villa Kaiſer. 

Hr. Arnold Minkley und Fr., Polizeiſekretär, Elbing, 
Villa Kaiſer. 

Fr. Auguſte Mellien, Rentiere, Elbing, Villa Kalſer. 

Fr. ee und Tochter, Rentiere, Elbing, Villa 

alſer. 

Frl. Hedwig Bock, Elbing, Villa Kaiſer. 

Fr. Kaufmann Anna Görtz und Tochter, Villa Kaiſer. 

Fr. Capitän⸗Lleutenant Krauſe und Fam., Elbing, 
Villa Kaiſer. 

Frl. Pauline Wentzel, Blumenau, Villa Kaiſer. 

Frl. Vogel u. Bruder, Elbing, Badned. 

Fr. v. Maſſenbach u. Tochter, Königsberg. Bellevue. 

Hr. Dr. Krauſe u. Jam., prakt. Arzt, Elbing, Bellevue. 

Hr. Felix Berlowitz u. Familie, Kaufmann, Elbing, 
Moderſitzki. £ 

Fr. Rendant Siebert und Tochter, Elbing, Villa 
Kronprinz. 

Hr. — u. Fam., Hotelbeſitzer, Elbing, Klatts 

el. 5 


Hotel. 


r. Emil Schneider, Kaufm., Elbing, Klatts 
5 chneider, Kaum ng, Kla Elbing, 


Fr. Ww. Marie Stellmacher und Tochter, 


Dan. Voß. 
Fr. Fabrikbeſitzer Monath u. Fam., Elbing, Dependentt- 
Hr. Albert Zielke und Frau, Kanzleirath. Berlin, 
Baumgart. 
„Amanda Behrendt, Elbing, Germanta. 
. Maurerm. Clara Fechter, Elbing, Conſervirhaus 
Hr. — Teichert u. Fam., Rentier, Braunsberg, 


ode. 
„Rentier Holzrichter u. Kind, Elbing, Schilling. 
. Fabrilbeſitzer Gebhardt, Strahlau bei Berlin, 
« Belvedere. 
Hr. Darmer, Korvetten⸗Kapltän, Neuſahrwaſſer, Bel: 


vedere. 
Frl. erg Heß, Geſchäftsinhaberin, Elbing, Baum⸗ 


gart. 
Fr. Buchhändler Meißner, Elbing, Boumgart. 
5 Ludwig Rotholz, Kaufm., Berlin, Klatts Hotel. 
r. Düring, Kreisausſchußſekretär, Danzig, Klatts Hotel. 
Fr. Ober⸗Poſtſekretär Teichert u. Fam., Marienburg, 
Martin Voß. 
Frl. Helene Paſternack, Könlgsberg i. Pr., Martin Voß. 
Fr. Julie Reſchke u. Sohn, Rentiere, Elbing, Martin 


Voß. 
Hr. Karl Weſſel, Rentier, Königsberg 1. Pr., Hildebrand. 
Fr. Anna Knabe, Repräſentantin, Königsberg l. Pr., 
Hildebrand. 
Fr. Kaufm. Hollenbach u. Kind, Elbing, Villa Ziethen. 
Fr. Orgelbaumelſter Witteck u. Fam., Elbing. Fröblich. 
Summa der Perſonen, Angehörige ꝛc.: 344. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Mit der Zeit wird man dickfelliger. Auch 
wir ärgern uns nicht einmal mehr, wenn man uns 
gute Rathſchläge geben will über die Leitung, die 
Haltung, über die Einrichtungen u. ſ. w. einer Zeitung. 
Wir denken dann immer an nachſtehende, hübſche 
Satyre, welche die „Milwaukee⸗Abendpoſt“ kürzlich 
veröffentlichte: 
„Sag mir doch, Mirza, du Weiſer, wer verſteht 
Wohl am beſten die Biere zu brauen?“ 
„Das thut der Brauer.“ 
„Wer am beſten den Acker zu bauen?“ 
„Das thut der Bauer.“ 
„Wer am beſten Soldaten zu führen?“ 
„Der Herr Offizier.“ 
„Wer am beſten den Bart zu raſiren?“ 
„Gewiß der Barbier.“ 
„Wer am beſten eine 1 — zu leiten?“ 
a „Darüber läßt ſich am wenigſten ſtreiten: 
Jeder Grünſchnabel, jeder Backfiſch, 
Jeder Schreihals am Biertiſch, 
Jeder eingebildete Wicht, 
Nur der Redacteur nicht.““ — N 
Laſſen Sie ſich alſo auch nicht in Ihrer Hand⸗ 
lungsweiſe beirren. 
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Verantw. Redakteur Dr. Hermann Kontedi. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


